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Berliner Auko- Ausſtellung eröffnet
der Führer perſönlich anweſ

Am heutigen Vormittag herrſchte vor den
Ausſtellungshallen am Berliner Kaiſerdamm
beängſtigender Betrieb. Schon vor Stunden
hatten die letzten Handwerker, die noch in der
Nacht unabläſſig an der Fertigſtellung der
größten Ausſtellung der Welt gearbeitet
hatten, die Hallen verlaſſen. Alles war zur
rechten Stunde fertig. Bereits ſeit 10 Uhr
rollte Wagen auf Wagen vor das Hauptportal,
denen die zahlreichen Gäſte der feierlichen Er
öffnungsſtunde entſtiegen. Man ſah faſt alle
führenden Perſönlichkeiten des Staates, der
Wehrmacht, der Partei und ihrer Gliederun
gen ſowie der Wirtſchaft und Verwaltung.

Punkt 11 Uhr erſchien, mit ſtürmiſchen
Heilrufen begrüßt, der Führer, der die
Eröffnung der Ausſtellung vornahm.

Eine wichtige Rede hielt der Präſident der
Reichsverbandes der deutſchen Automobil-
induſtrie Geheimrat Dr. Allmers, der zu-
nächſt den Führer auf das herzlichſte will-
kommen hieß. Er erinnerte daran, daß vor
50 Jahren Benz den erſten Kraftwagen der
Welt zum Laufen gebracht habe und er-
örterte dann die Lage der deutſchen Auto-
mobilinduſtrie, die ſich in den Jahren ſeit
der nationalen Erhebung geradezu be-
wundernswert verbeſſert habe. Jm Januar
1935 ſeien an Perſonenwagen viereinhalb-
mal ſo viel als im Januar 1933 zugelaſſen
worden, an Laſtwagen ſogar das Fünffache.
Entſprechend habe ſich die Lage der Kraft-
fahrzeuginduſtrie gehoben. Von einem Jn-
landabſatz von 44 500 Automobilen im Jahre
1932 auf 159 000 im Jahre 1934, von 36 000
Motorrädern auf 76 000 berichten zu können,
ſei ein glänzendes Zeugnis für die national-
ſozialiſtiſche Wirtſchaftsführung.

Die Ausfuhr an Laſtwagen habe um
rund 4, die von Perſonnwagen um 24 Pro-
zent geſteigert werden können. Doch das
genüge noch nicht. Die Automobilinduſtrie
ſei zur Selbſthilfe geſchritten und ſämtliche
Fabriken zahlten jetzt bedeutende Mittel in
eine Exportkaſſe, um dem Wettbewerb
auf dem Weltmarkt begegnen zu können.
Mit am Werk ſei auch der Handel, der zu
Gunſten dieſer Kaſſe einer Kürzung ſeiner
Verdienſtſpanne zugeſtimmt habe.
Deutſcher Volkswagen in Arbeik!

Geheimrat Allmers hob dann die inter-
nationale Geltung hervor, die die neuen
deutſchen Renn wagen erlangt haben.
Von großer Bedeutung waren ſeine Mit-
teilungen über den bekanntlich auf Wunſch
des Führers in Konſtruktion genommenen
deutſchen Volkswagen. Die Auf-
gabe, ſo erklärte der Redöner, habe bis jetzt
noch nicht gelöſt werden können. Es
werde aber unabläſſig daran gearbeitet.
Drei verſchiedene Modelle ſeien im Bau,
und die deutſche Automobilinduſtrie habe die
Hoffnung, daß der große Wurf gelingen
werde. Voreiligkeiten ſeien aber leichtfertig.
Erſt müſſe eine möglichſt lange undſcharfe Erprobung durchgeführt werden.
Gelänge die Rieſenaufgabe, ſo würde dieſer
Volkswagen nicht allein für die breiteſten
Schichten des deutſchen Volkes in Frage
kommen, ſondern auch ein Exportobjekt
von größter Bedeutung werden.

Der Redner meinte ſchließlich, man habe

15 Jahre deutſcher Freiheitskampf
Gedenkfeier zum 15. Jahrestag der

Programmverkündigung der NSDAP.
Der Traditionsgau MünchenOberbayern

der NSDAP. wird den Tag der 15jährigen
Wiederkehr der Verkündung des national
ſozialiſtiſchen Programms durch den Führer
Adolf Hitler am 24. Februar in feierlicher
Form begehen. Der Gedenktag wird einge
leitet mit einer Weiheſtunde in der Tonhalle
in München. Abends findet im Hofbräuhaus
feſtſaal, der Stätte, wo Adolf Hitler am
24. Februar 1920 das Programm der Natio
nal ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei verkündete,
eine große Kundgebung ſtatt. Der Stellver-
treter des Führers, Reichsminiſter Pg. Ru
dolf Heß, wird von dieſer Stelle die Ver
r r aller politiſchen LeiterDeutſchland s, der Führer der HJ., des
Jungvolks, des Bd. und des Arbeits

ſtes, die nach dem 24. Februar 1933 er
nannt worden ſind, vornehmen,

trotz aller Gegenwirkung im Ausland noch
nicht die üble Nachrede beſeitigen können.
Jmmer wieder werde das neue Deutſchland
in der Welt verkannt. Das deutſche Volk
ſei aber zufriedener als zuvor. Es ſei zwar

Jn Flemingkon wurde geſtern der
der Entführung und Ermordung des Lind-
berghkindes angeklagte Bruno Richard
Hauptmann wegen „Mordes erſten
Grades“ zum Tode verurkeilt. Der
Richter hat die Hinrichtung auf die am
18. März beginnende Woche feſtgeſetzt. Sie
erfolgt auf dem elektriſchen 5kuhl.

Die Beratung der Geſchworenen vor der
Urteilsverkündung dauernte elf Stun-
deln. Jhr Wahrſpruch lautete: „Schuldig
des Mordes erſten Grades ohne mildernde
Umſtände.“ Sämtliche Geſchworenen machten
bei ihrem Eintritt in den Gerichtsſaal einen
ſtark erregten Eindruck. Der Obmann
verlas den Wahrſpruch mit zitternden Hän-
den. Einige weibliche Geſchworene weinten.
Die Verkündung des AUrteils

Das Todesurteil im Hauptmann- Prozeß
wurde kurz vor Mitternacht gefällt. Der Rich-
ter wollte ſchon angeſichts der Uneinigkeit
der Geſchworenen nach Hauſe gehen, als
plötzlich der Sheriff ankündigte, daß der
Spruch der Geſchworenen nach fünfmaliger
Abſtimmung zuſtande gekommen ſei. Die
Türen des großen Saales wurden geſchloſſen.
Staatsanwalt und Verteidiger nahmen ihre
Plätze ein, kurze Zeit darauf betrat Haupt-
mann mit ſeinen Wächtern den Saal. Er
war bleich, ſein Gang unſicher. Frau Haupt-
mann erſchien einen Augenblick ſpäter. Dann
traten die 12 Geſchworenen ein. Auf die
Frage nach dem Jnhalt des Wahrſpruches
antwortete der Obmann mit zitternder
Stimme: Schuldig, ſchuldig des Mordes
erſten Grades. Es folgte Totenſtille. Dann
ſprach Richter Trenchard: Bruno Richard
Hauptmann, Sie ſind des Mordes erſten
Grades für ſchuldig befunden worden, und
nach dem Geſetz müſſen Sie zu einer vom
Gericht beſtimmten Zeit die Todesſtrafe er-
leiden.

Jm Augenblick der Urteilsverkündung
ſchwankte Hauptmann leicht und machte einige
Bewegungen, als ob er ſprechen wolle. Dann

drehte er ſich langſam um und begab ſich, von
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ScherlBildmaterndienſt.

Die Ehrenhalle des unbekannten Konstrukteurs und Arbeiters.
Hier wurde am Donnerstag die Internationale Automobil- und Motorradausstellung eröffnet.

arm an Gold, doch reich an Kräften.
Arbeit habe wieder einen Sinn
men, ſeitdem es wieder das große Ziel für
alle gebe: Ein hochgemutes, arbeitſames,
wehrhaftes und friedliebendes Vaterland!

Schuldſpruch für Haupkmann
Hinrichtung auf dem elektriſchen 5tuhl Reviſion gegen das Arkeil erwarket

ſeinen Wächtern, begleitet, nach ſeiner Zelle.
Man erwartet, daß der Verteidiger Be-
rufung gegen das Todesurteil einlegt. Die
Berufungsverhandlung würde jedoch nicht
vor Mai ſtattfinden.

Der Vorſitzende des Gerichts hatte geſtern
die Jury in einem beſonderen Raum hinter
verſchloſſenen Türen verſammelt, um die

Scherl-Bildmaterndienſt.

Der zum Tode verurteilte Hauptmann.

zwölf Geſchworenen über die Rechtslage und
die vorliegenden Anträge der Staatsanwalt-
ſchaft und der Verteidigung zu unterrichten.
Die Jury trat dann in die Beratung ein.
Die Geſchworenen mußten nach amerikani-
ſchem Recht ihren Schuldſpruch mit Einſtim-
migkeit fällen und ſolange beraten, bis dieſe
Einſtimmigkeit für den Spruch erzielt
war. Jn Falle Hauptmann hatten die Ge-
ſchworenen drei Fragen zu beantworten:
1. Mord erſten Grades (deutſch: Mord),
p zweiten Grades (otſchlag), 3. Frei-

ru

Sorgen der großen Fünf
Rafinierte Gangſterbande plündert London
Von unſerem ſtändigen Londoner Berichterſtatter.

Werner Crome.
Die Millionenſtadt an der Themſe iſt in

hellem Aufruhr. Diesmal iſt es kein Cricket-
oder Fullballmatch der Luftpakt iſt längſt
vergeſſen und die ſchon recht ſenſationelle
Regierungskriſe tritt ganz in den Hinter-
grund vor der Aufregung, die durch die Serie
von Juwelen-Diebſtählen beſonders in den
letzten 14 Tagen entſtanden iſt. Kaum ein

Tag, an dem der Londoner nicht von einem
neuen Einbruch beim Frühſtück lieſt. Kaum
ein Tag, an dem nicht Juwelen Perlen,
Diamantringe, kewertvolle Sporttrophäen von raffinierten
Verbrechern geſtohlen werden.

antike Schmuckſtücke oder

Sie ſchlagen
dabei der Polizei ebenſo ein Schnippchen wie

der inzwiſchen alarmierten Bevölkerung, die
ſich in dem beſonders hart betroffenen Vor-
orten zu regelrechten Selbſtſchutzorganiſationen
mit Wach- und Patrouillendienſt und pünkt-
licher Ablöſung zuſammengeſchloſſen hat. So
etwas iſt in London wohl überhaupt noch nicht
dageweſen und die Phantaſie eines Edgar
Wallace oder Conan Doyle und das Genie
eines Sherlock Holmes oder Nat Pinkerton
hätte reichen Stoff zur Betätigung!

Es iſt beinahe wie die erſten drei Kapitel
eines Detektivromans. Seit etwa 5 Monaten
ſoll ſich eine Bande von Juwelenräubern am
Werk befinden, die in dieſer Zeit Koſtbar-
keiten im Werte von mehreren Millionen
Mark erbeutet hat. Sie geht dabei faſt immer
auf die gleiche Weiſe vor. Sie ſucht ſich Häuſer
aus, in denen etwas „zu holen“ iſt. Es muß
alſo ein fabelhafter Jnformationsdienſt aus-
gebildet ſein, denn von außen ſieht man es
manchen der beraubten Häuſer beim beſten
Willen nicht an, daß dort im Schlafgemach
ein verborgener Treſor vorhanden iſt, in dem
ſich Edelſteine, Perlen und Ringe im Werte
von Hunderten oder Tauſenden von Pfund
befinden. Der gewiſſenhafte Berichterſtatter,
der ſich an Ort und Stelle begibt, ſtellt kopf-
ſchüttelnd feſt, daß die „Burglar-Street“ in
Eaſt Finchley die „Diebesſtraße“, die nur
noch ganze zwei Häuſer aufweiſt, die noch
nicht von dem Beſuch der geheimnisvollen
Bande beehrt ſind, genau ſo grau, eintönig-
unſcheinbar ausſieht wie all die andern Lon-
doner Straßen und die Häuſer könnten
ebenſo in einem Eaſtend-Vorort ſtehen. Ja,
gerade die „verſchonten“ Häuſer machen äußer-
lich einen beinah mehr „verlockenden“ Ein-
druck“ als die heimgeſuchten.

Trotzdem wußten die Diebe offenbar, daß
dort weniger zu ernten ſei. Sie wußten
ferner jedesmal ganz genau Beſcheid, zu
welcher Tageszeit die Bewohner abweſend
ſein würden ſie wußten ebenſo genau ſich
mit der Oertlichkeit zurechtzufinden und
ließen alles andere unangerührt bis auf den
jeweiligen Treſor oder den Juwelenkaſten
der betreffenden ſchönen Frau oder die
Trophäen des Cambridger Sportsmannes
und Olympiadenſiegers. Sie benutzten jedes-
mal eine Leiter. die ſich dann im Garten
fand und ſie ſchlugen jedesmal dasſelbe
Fenſter ein, das ſie auf dem nächſten Wege
zum Ziele brachte. Und was beſonders
hervorzuheben iſt: Jedesmal wurde der
Haushund (und welches Londoner Haus
hätte keinen Hund?!) betäubt aufgefunden.
Die Nachbarn haben ihn in den meiſten
Fällen einmal kurz aufheulen hören be-
ruhigten ſich dann aber, weil der Hund ver-
ſtummte. Jn manchen Fällen konnte man
feſtſtellen. daß dem Tier eine narkotiſche ver-
giftete Wurſt vorgeworfen worden war,
oftmals aber wurde der treue Wächter durch
übergeworfene Tücher, die mit Chloroform
oder anderen Stoffen getränkt waren, be-
täubt. Was das Merkwürdigſte aber iſt:
den Dieben gelingt es jedesmal, unerkannt
und ungeſehen zu verſchwinden, trotzdem
Scotland Yard und die „Metropolitan
Police“ die Londoner „Bobhies“ alle
erdenklichen Maßnahmen getroffen hatten.

Die Oeffentlichkeit und nunmehr auch die
Polizei nehmen an, daß es ſich bei dieſem
Treiben um eine wohlorganiſierte Bande
amerikaniſcher Ganaſter handelt, die ſeit dem
Aufheben der Prohibition in ihrem Heimat-
lande „arbeits- und verdienſtlos“ geworden
iſt und die offenbar über die beſten Bezie-
hungen ſowohl zu Kreiſen der Geſellſchaft
wie auch der Polizei verfügt. Das macht
den Fall noch myſteriöſer. Denn es iſt feſt-
geſtellt, daß die Bande mit tötlicher Sicher-
heit dort nicht mehr erſcheint. wo die Ab-

aßnahmen ſelbſt wenn ſie in aller
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n. zu gefährlich erſchienen. 5 Tagehintereinander war die Avenue in Eaſt
Finchley auf das Schwerſte heimgeſucht wor-
den. Am 6. Tage, wäre den Einbrechernſchließlich von Polizei und Bevölkerung ein
„warmer“ Vnipfang bereitet worden da
lieſt man am nächſten Morgen von einem
Einbruch in Croyöon. Die Bande hatte ihr
Tätigkeitsfeld ganz an den Rand der Rieſen-
ſtadt verlegt.

Und vorher, 14 Tage hindurch, war der
Süden Londons heimgeſucht worden, und be
ſonders in Shirley waren 8 beutereiche Ein
brüche hintereinander geglückt, bis auch dort
ein Wechſel des „Operationsgebiets“ er-
forderlich ſchien. Der Bewohner in den be
troffenen Vororten hat ſich ſchließlich eine
regelrechte Panik bemächtigt. Niemand wagt
mehr das Haus zu verlaſſen die ganze
Nacht hindurch brennt Licht in Zimmern und
Fluren und im Treppenhaus. Die männ-
liche Bevölkerung opfert ihre Nachtruhe,
ſteht Poſten, mit Revolvern bewaffnet und
geht Patrouille. Scheinwerfer, Selbſtſchüſſe,
Glockenſignale und automatiſch funktionie-
rende Leitungen zur nächſten Polizeiſtation
warten auf die unerbetenen nächtlichen Be
ſucher aber die laſſen auf ſich warten Sie
ſind anderweitig beſchäftigt. Und ſie ſind ſo
raffiniert, daß ſie nicht nur die Oertlichkeit,
ſondern auch die Tageszeit wechſeln.

Jn einer der Hauptverkehrsadern des
idweſtens, in der Kings Street in Hammer-

ſmith, ereignete ſich am letzten Montag ſogar
ein Raubüberfall am hellichten Tage. Vor
einem bekannten Juwelierladen hielt ein Auto
D. das, wie ſich herausſtellte, nur wenige
hundert Meter entfernt vom Parkplatz ge-
ſtohlen war die Jnſaſſen hatten ihre Köpfe
durch weiße Binden unkenntlich gemacht
und der eine ſtürzte in dem Augenblick, als
das grüne Licht den Straßenverkehr wieder
freigab, aus dem Wagen, zertrümmerte mit
einem großen Gegenſtand die Schaufenſter-
ſcheibe, raffte offenbar nach vorſorglich be-
dachtem Plane das wertvollſte der aus-
geſtellten Schmuckſtücke an ſich, in einem
Wert von 20 000 Mark! ſprang in den
Wagen zurück, der in raſender Fahrt davon-
jagte und dann ſchließlich irgendwo in einer
verlaſſenen Nebenſtraße gefunden wurde. Von
den Dieben keine Spur. Es ging alles mit
ſolch einer Blitzesſchnelle vor ſich, daß auch die
Verkäufer des Ladens erſt zur Beſinnung
kamen, als der Wagen ſchon länſt den Blicken
entſchwunden war.

Die „großen Fünf“ von Scotland Yard
hatten letztes Wochenende eine ſorgenvolle
Beratung, auf welche Weiſe ſie der „Diebes-
ſeuche“, von der London heimgeſucht wird, be
gegnen könnten. Wie es heißt, ſoll ein raffi-
nierter Ueberwachungs- und Abwehrdienſt
eingerichtet worden ſein. Trotzdem begann die

oche mit zwei ſchweren Einbriichen und
niemand weiß, ob die Gangſterbande nicht
döch ungeſehen aus London verſchwinden
wird, wenn ſie der Anſicht iſt, daß hier das
Arbeiten zu ſehr erſchwert ſei.

Arbeiksloſenunkerſtützungsgeſetz
in England endgültig angenommen.

Das engliſche Unterhaus hat geſtern
abend die Geſetzesvorlage über die Arbeits-
loſenunterſtützung in dritter Leſung ohne
Abſtimmung angenommen.

Lebenslänglicher Kerker
Urteil des Wiener Militärgerichtshofs.
Vom Wiener Militärgerichtshof wurde

der Ingenieur Fritz Hamburger, der
beſchuldigt wird, den Aufſtändiſchen des
25. Juli Waffen beſchafft zu haben, zu
lebenslänglichem ſchweren Kerker verurteilt,

Hermann Göring in Bremen
Rede vor 30000 Arbeitern Ein Beſuch auf der „Europa“
Die Hanſeſtadt Bremen ſtand geſtern

im Zeichen des Beſuchs des preußiſchen
Miniſterpräſidenten. Auf ſeiner Fahrt durch
die reich geſchmückten Straßen wurden Mi-
niſterpräſident Göring begeiſterte Kund-
gebungen dargebracht. Nach der offiziellen
Begrüßungsfeier im Bremer Rathaus begab
ſich Göring zu der Kundgebung nach der gro
ßen Maſchinenhalle der AG. Weſer der De-
ſchimag-Werft, an der 30000 Volksgenoſſen
teilnahmen. Miniſterpräſident Göring führte
u. a. aus: „Es iſt für mich heute ein ſtolzes
Gefühl, vor deutſchen Männern zu ſprechen,
die zum großen Teil als Arbeiter der Fauſt
jahrein jahraus in harter Arbeit ihr Brot
verdienen müſſen. Der Führer hat im deut-
ſchen Volke die urewige Jdee wiedererweckt,
daß Volk zu Volk und Blut zu Blut ge
hört, daß der letzte und ärmſte unſerer deut-
ſchen Arbeiter uns hunderttauſendmal mehr
gelten muß als der höchſte Ausländer, der
nicht unſeres Blutes iſt.“

Jm Anſchluß an die Kundgebung fuhr der
Miniſterpräſident nach Bremerhaven zur Be-
ſichtigung des Lloyd- Dampfers „Europa“.
Hier begrüßte er die vollzählig angetretene
Mannſchaft des Schiffes ſowie die Rettungs

Der abeſſiniſche Geſchäftsträger in Rom
wurde geſtern von Staatsſekretär Suvich
im italieniſchen Auswärtigen Amt empfangen.
Eine Unterredung mit Muſſolini hat nicht
ſtattgefunden und iſt vorerſt auch nicht vor
geſehen. Feſt ſteht, daß eine Einigung über
die Bildung neutraler Zonen noch nicht
erfolgt iſt. Jn italieniſchen politiſchen
Kreiſen wird die Verhandlungsbereitſchaft
Roms von neuem unterſtrichen, aber zugleich
auch dem Zweifel Ausdruck gegeben, daß der
Kaiſer von Abeſſinien in der Lage ſei, eine
wirkſame Kontrolle über die Grenzſtämme
auszuüben.

Die italieniſche Regierung hat auf Grund
des geſtrigen engliſchen Schrittes in Rom, in
dem England den Wunſch nach ſofortigen Ver-
handlungen ausſprach, dem hieſigen britiſchen
Botſchafter Erklärungen über die beabſichtig-
ten Schritte Jtaliens gegenüber Abeſſinien
abgegeben. Es heißt darin, daß Italien ſich
Abeſſinien gegenüber nur das Recht vor-
behalten habe, ſpätere Schadenerſatzanſprüche
zu ſtellen. Einen ultimativen Charakter habe
der Schritt in Addis Abeba nicht gehabt. Nach
Mitteilungen Londoner politiſcher Kreiſe wirö
von abeſſiniſcher Seite unter der Eingeborenen-
bevölkerung des italieniſchen Kolonialgrenz-
gebietes eine fieberhafte Propaganda gegen
Italien entfaltet. Zwiſchen italieniſchen Auf-
klärungsflugzeugen und abeſſiniſchen Grenz-
wachen iſt es dieſen Meldungen zufolge in den
letzten drei Tagen wiederum zu kleineren Ge-
fechten gekommen. Die Beſatzungen der
italieniſchen Grenzforts ſeien angeſichts der
immer drohender werdenden Haltung der
Eingeborenenbevölkerung aufs ſtärkſte ge
fährdet.

Aufköſung des Danziger Volkskages
Ein Antrag der nationalſozialiſtiſchen Fraktion

Die nationalſozialiſtiſche Fraktion des
Danziger Volkstages hat auf Wunſch des
Präſidenten des Senates beſchloſſen, einen AnHamburger iſt 66 Jahre alt.

e Dramatiker Eichendorff

Hermann Falk: „Heinrich von Plauen“.
Uraufführung am Stadttheater Neiſſe.

Hermann Falk hat ein bislang ungeſpiel-
tes Drama des großen deutſchen Lyrikers
Eichendorff bearbeitet, und der „Letzte Held
von Marienburg“ heißt bei ihm nun auch im
Titel „Heinrich von Plauen“. Die gleiche
Abſicht, zu verdeutlichen und zu benennen,
leitet dieſe ganze Bühneneinrichtung, und
merkwürdigerweiſe gilt der ſtarke Erfolg der
Neufaſſung ſchließlich nicht einem Dramatiker
Eichendorff, deſſen Lebensfähigkeit Falk ſelbſt
beſtreitet, ſondern gleich einem vollgültigen
Theatraliker. Der Bearbeiter meint keine
andere Wahl zu ſehen, als entweder Eichen-
dorffs ſzeniſche Gedichte in ihrer ungebühr-
lichen Verſchollenheit zu laſſen oder ſo weit-
gehende dramaturgiſche Eingriffe vorzu-
nehmen; aber ſowohl Otto Zoffs Bearbeitung
der „Freier“ wie Günther Eichs noch weniger
durchgeſetzte Einrichtung der „Glücksritter“
haben dem Dramatiker Eichendorff ein ge
wiſſes Bürgerrecht auf der Bühne verſchafft,
indem ſie beide eben das echt Romantiſche
der Dichtungen hegten, das bei Falk un-
erbittlich getilgt wird. Hier nämlich ſind
nicht etwa nur fünf breite in drei ſtraffe
Akte zuſammengerafft, Schauplätze vereinheit-
Iicht, Reden anders aufgeteilt, Aktſchlüſſe ver-
legt worden; ſondern mit den polniſchen
Gegenſpielern der deutſchen Ordensritter iſt,
in einem jeglicher Liebeshandlung beraub-
ten Männerſtück, die unentbehrliche Frauen-
geſtalt der Rominta verſchwunden, die
Eichendorff, als Kenner der Spanier, aus
dem alten Mantel- und Degenſpiel bezogen
haben mag, die aber dann für das Weſen der
romantiſchen Tragödie genau ſo kennzeichnend
iſt wie die vielfältige Verflechtung der Ver-
ſchwörungen, wie die ſhakeſpeariſchen Proſa-
ſzenen der Söldner, wie die Unterſtreichung
des religiöſen Jdeals in ſeiner unlösbaren
Verkettung mit dem nationalen der Ordens-
ritter. die Entpflichtung und Verſetzung von Hoch

trag auf Auflöſung des Danziger

herviſche Trauerſpiel, mit ſeinen Verkleidun-
gen, abenteuerlichen Racheakten und der
heimlichen Liebe zum Todfeind, zur Tragödie
des Führers, den ſeine Gefolgſchaft preis-
gibt, weil ſeine unerbittlichen Forderungen
ihrer Trägheit, ihrem Kleinmut, ihrem
mangelnden Opferſinn läſtig ſind. Heinrich
von Plauen hat, nach Jagiellos Sieg bei
Tannenberg, die zermürbten Kräfte der ſchon
entartenden Ritterſchaft noch einmal empor-
geriſſen, die Marienburg gerettet und den
Feind zum Frieden gezwungen. Dieſen
Frieden jedoch erkennt nur er als befriſtet,
und ſeine Aufrufe zu neuer Rüſtung, die der
Eigenſucht harte Bußen auferlegt, ſtoßen auf
nicht minderen Widerſtand als ſeine ſtrengen
Maßregeln zur Säuberung des innerlich zer-
ſetzten Ordens. Er wirft ſich, im Stich ge-
laſſen, zum Diktator auf und wird nun ver-
raten, überfallen, endlich als Hochmeiſter ab-
geſetzt. Aber der Sterbende ſiegt ein letztes
Mal über die Tücke des inneren nud den
Trotz des äußeren Feindes, und im Tode
vertritt er den unſterblichen Gedanken wahren
Rittertums.

Entſtanden iſt, bei einer allzu verſtändigen
Ausſchälung der geſchichtlichen Sinngebung,
ein durchaus glattes Gebrauchsſtück, bei dem
allerdings die Berufung auf Eichendorff an-
geſichts ſo ſtarker Vernüchterung fragwürdig
wird; gewiß iſt ſein Wortlaut einigermaßen
geſchont worden, aber von ſeinem Weſen iſt
gar zu viel geopfert. Die Uraufführung
bringt das Stadttheater in Neiße, dem Ort
ſeines Sterbens, bemerkenswert würdig her-
aus: der Jntendant Reinhold Singe leitet
ein überaus ſauberes Zuſammenſpiel, aus
dem der begabte Günter Bauer noch heraus-
ragt. Die Bühnenbilder ſind auffallend
ſchön, eine ſymphoniſche Zwiſchengktmuſik
von koloriſtiſchem Pathos wäre entbehrlich.

Franz Graetzer.

Entpflichtung von Hochſchullehrern. Auf

mannſchaft der „Dresden“. Bei einem Früh-
ſtück an Bord hieß Dr. Firle den Miniſter
präſidenten im Namen des Norddeutſchen
Lloyd herzlich willkommen und verband da
mit den Dank der Handelsmarine für das
Intereſſe der Reichsregierung an der deut-
ſchen Seeſchiffahrt. Jn ſeiner Erwiderung
dankte Miniſterpräſident Göring für das Be
kenntnis der deutſchen Seeſchiffahrt zum
Führer und Reich. Jn den letzten Jahren
vor der Machtergreifung habe ſich dieLethargie der deutſchen Wirtſchaft vor allem
in den Hafenſtädten gezeigt. Heute wüßten
wir, daß Deutſchland alles daran ſetzen müſſe,
ſeine Seegeltung wieder zu erlangen. Stärker
müſſe die Handelsflotte werden, die eine
ruhmreiche Tradition habe. „Jch verſichere“,
ſo betonte der Miniſterpräſident, „daß ich
mich jederzeit für den ſeefahrenden Teil des
deutſchen Volkes einſetzen werde.“

Die letzten Stunden ſeines Beſuches in
Bremen verbrachte Miniſterpräſident Göring
dann im engſten Kreiſe von Vertretern der
Partei, des bremiſchen und oldenburgiſchen
Staates und der Bremer Wirtſchaft im Club
zu Bremen. Kurz nach Mitternacht trat der
Miniſterpräſident mit dem fahrplanmäßigen
Zuge die Rückreiſe nach Berlin an.

Koch keine Einigung erzielt
Abeſſiniens Geſandker bei Suvich Jkalieniſche Erklärung an England

Volkstages einzubringen. Die Abſtim-
mung über den Antrag erfolgt am Donners-
tag, dem 21. Februar. An der Annahme des
Antrages beſteht kein Zweifel, da die NSDAP
im Danziger Volkstag über die abſolute
Mehrheit verfügt. Als Termin für die Neu-
wahlen iſt der 7. April in Ausſicht genommen.

Der „Reichswart“ verboken
Auf Befehl des Führers.

Die Wochenſchrift „Der Reichswart“ iſt auf
Befehl des Führers bis auf weiteres verboten
worden wegen eines in ihrer Nummer vom
3. Februar unter der Ueberſchrift „Wir ſind
doch ganz allein“ erſchienenen Artikels, der ſich
in aufreizendem und zum Teil direkt bös-
willigen Auslaſſungen gegen die Aufbauarbeit
der Regierung wandte. Bezeichnend iſt, daß
der Verfaſſer dieſes Artikels ganze zwanzig
Jahre alt iſt.
DieBeſchäftigtenimsgarbergban

Eine Verlautbarung Reichskommiſſar Bürckels
Der Reichskommiſſar für die Rückgliede-

rung des Saarlandes, Bürckel, teilt mit, daß
mit der Rückgliederung im Saarbergbau
ſelbſtverſtändlich in erſter Linie die vorhan-
denen deutſchen Saargruben-Beamten, -Ange-
ſtellten und Arbeiter Verwendung finden. Zu
dieſem Perſonenkreis gehören vor allem auch
die von der franzöſiſchen Bergwerksdirektion
aus politiſchen Gründen entlaſſenen oder ver-
drängten Saargruben-Beamten, Angeſtellten
und -Arbeiter.

Todesurteil des Sondergerichts Breslau.
Das Breslauer Sondergericht, das in

Glatz tagte, verurteilte den 32jährigen
tſchechoſlowakiſchen Staats angehörigen Men-
zel wegen Vergehens gegen das Spreng-
ſtoffgeſetz und Vergehens gegen die Verord-
nung zum Schutze von Staat und Volk in

Die Bearbeitung verengt das romantiſch-

Grund des Geſetzes vom 21. Januar 1935 über

Tateinheit mit Einbruchsdiebſtahl im Rück-

Enmpfang bei Goebbels
als Auftakt zur Automobilausſtellung.
Der Reichsminiſter für Volksaufklärung

und Propaganda und Frau Goebbels hatten
für Dienstagabend anläßlich der bevor-
ſtehenden Eröffnung der Jnternationalen
Automobilausſtellung 1935 in Berlin zu einem
Empfang ins Reichsminiſterium für Volks
aufklärung und Propaganda geladen, zu dem
eine Fülle von Perſönlichkeiten aus allen Ge-
bieten des öffentlichen Lebens und eine große
Anzahl in Berlin eingetroffener ausländi-
ſcher Gäſte erſchienen waren. Gegen 11 Uhr
abends erſchien der Führer in Beglei-
tung von Obergruppenführer. Brückner,
Reichspreſſechef der NSDAP. Dr. Dietrich
und Brigadeführer Schaub.

Ein 35 000 Tonnen Kreuzer
Das franzöſiſche Flottenbanuprogramm.
Aus gut unterrichteten politiſchen Kreiſen

verlautet, daß die franzöſiſche Regierung die
Abſicht habe, unverzüglich das Flottenbau
programm für 1935 einzubringen. Dieſes
Programm ſieht den Bau eines 35 000-To.
Kreuzers, zweier Torpedobvootszerſtörer von
je 1500 Tonnen und eines Torpedobootszer-
ſtörers von 800 Tonnen vor.

Deutſche Ankwort heuke erwartet
Pariſer Stimmen zu den Londoner Beſchlüſſen

Nach Pariſer Stimmen erwartet man, wieder Wenn Vertreter der „LNN.“ ſeinem

Blatte mitteilt, mit Beſtimmtheit für heute
eine Stellungnahme der Reichsregierung zu
den Londoner Beſchlüſſen. Ohne ſich
in Erwartung der deutſchen Antwort noch auf
nähere Kombinationen einzulaſſen, wird in der
franzöſiſchen Preſſe die Meinung ihrer Ber
liner Berichterſtatter beſonders hervorge-
hoben, die die Regelung der deutſchen Defen-
ſivrüſtung als Hauptpunkt der Stellungnahme
des Reiches bezeichnen.

Auf alle Fälle Oſtpakt?
Unterredung Lavals mit Potemkin.

Die Pariſer Preſſe mißt der Unterredung,die J. mit dem ſowjetruſſiſchen Botſchaf

ter Potemkin hatte, große Bedeutung bei.
Excelſior ſchreibt, Laval habe erneut die Ver-
ſicherung gegeben, daß die franzöſiſche Re-
gierung keine Sonderverhandlungen mit
Deutſchland aufnehmen werde, ſolange nicht
der Oſtpakt abgeſchloſſen ſei.

VPorunkerſuchung gegen Höll
wegen Mordverdachts nunmehr eröffnet.
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft ha

der Unterſuchungsrichter beim Landgericht
in Breslau gegen Herbert Höll wegen
Verdachtes des Mordes und zugleich Sitt-
lichkeitsverbrechens an den Geſchwiſtern Otto
und Erika Fehſe die gerichtliche Vorunter-
ſuchung eröffnet.

Bisher 1 441 501 Ehrenkreuze verliehen.
Wie das Reichs- und preußiſche Miniſte

rium des Jnnern mitteilt, iſt bis Ende De-
zember 1934 folgende Anzahl von Ehren-
kreuzen des Weltkrieges verliehen worden:
für Frontkämpfer 1204 737, für Kriegsteil-
nehmer 142 522, für Witwen 48 640, für Eltern
45 602. Die Geſamtzahl der bis Ende 1934 ver
liehenen Ehrenkreuze beträgt hiernach 1441501.

Fata morgana in Duisburg.
Jn Duisburg Hamborn konnte etwa

15 Minuten lang eine Fata morgana beobach-
tet werden. Man ſah am Himmel Umriſſe
einer Landſchaft, ein Dorf oder eine kleine
Stadt. Häuſer und Bäume traten deutlich

fall zum Tode.

ſchullehrern dürften verſchiedene perſonelle
Aenderungen zu erwarten ſein, vor allem
Emeritierungen. Zu denen, die davon be-
rührt werden, wird auch der bekannte Ber-
liner Ordinarius für Geſchichte Prof. Dr.
Hermann Oncken gehören, der bereits Ende
vorigen Jahres ſein 65. Lebensjahr erreichte.

Veranſtaltungen des Philologenverbandes
für Lehrer verboten. Der bayriſche Unter-
richtsminiſter hat ſämtlichen ihm unterſtehen-
den Beamten und Lehrperſonen jegliche Teil-
nahme an Veranſtaltungen des Deutſchen
Philologenverbandes verboten. Das Verbot
erfolgt, wie der Erlaß ſagt, in Ausführung
einer Weiſung des Reichserziehungsminiſters.
Wie verlautet, iſt auch für Preußen ein glei-
ches Verbot ergangen.

Pflegſchaft Sing und Spielkreiſe
Förderung moderner Komponiſten.

Die Reichsmuſikkammer teilt mit: Der
Reichsverband der Gemiſchten Chöre Deutſch-
lands (Fachverband D II der Reichsmuſik-
kammer), dem alle Gemiſchten, Kirchen-,
Frauen und Jugendchöre des Reiches ange-
hören müſſen, hat eine Pflegſchaft „Sing- und
Spielkreiſe“ eingerichtet, die die kulturelle Be-
ratung und organiſatoriſche Zuſammenfaſſung
aller Singgemeinden, Singſcharen, Muſikan-
tengilden, Spielkreiſe uſw. übernimmt, bei
denen das deutſche Volkslied die Grundlage
ihrer Arbeit bildet und Singen und Jnſtru-
mentalſpiel in untrennbarem Zuſammenhang
miteinander gepflegt wird. Die reinen
Jnſtrumentalvereine ſind im Reichsverband
für Volksmuſik zuſammengeſchloſſen. Sinn-
gemäß iſt auch der Lobedabund der Chöre und
Muſikgilden der Pflegſchaft „Sing- und Spiel-
kreiſe“ im Reichsverband der Gemiſchten Chöre
Deutſchlands eingegliedert.

Der Reichsverband hat einen Pauſchalver-
trag mit der Stagma abgeſchloſſen. Die dem
Reichsverband angeſchloſſenen Chöre ſind da

hervor, auch eine Kirche war zu bemerken.

ohne Sonderabgaben aufzuführen. Alle Sing-
und Spielkreiſe Deutſchlands gleichgültig,
ob ſie ſelbſtändig ſind oder im Rahmen einer
größeren Organiſation beſtehen werden auf-
gefordert, ſich pflichtgemäß beim Reichsver-
band der Gemiſchten Chöre Deutſchlands e. V.,
Berlin W 57, Bülowſtraße 10, anzumelden.

BachHuldigung Arnſtadts. Arnſtadt, wo
Johann Sebaſtian Bach von 1703 bis 1707
tätig war, will das Gedächtnis des Meiſters
in den Jubiläumstagen auf verſchiedene Weiſe
ehren. So ſoll die Bonifatiuskirche, deren
Organiſt Bach war und die bereits mit einer
Gedenktafel geſchmückt iſt, Bachkirche genannt
werden, weitere Gedenktafeln ſollen an den
Wohnhäuſern Bachs angebracht werden. Am
8. und 9. April wird ein Muſikfeſt veranſtaltet,
bei dem Orcheſter und Chor der Weimarer
Hochſchule für Muſik mitwirken.

Chopin-Feier in Dresden. Die Gedenk-
feier der Stadt Dresden zum 125. Geburts-

tage Chopins am 22. Februar wird in Gegen-
wart des polniſchen Botſchafters in Berlin,
Lipſki, und der beiden Stadtpräſidenten von
Warſchau und Krakau ſtattfinden. Zu der
Feier hat auch Reichsleiter Alfred Roſenberg
ſein Erſcheinen in Ausſicht geſtellt.

HändelFeier der Stadt Leipzig. Der Rat
der Stadt Leipzig begeht den 250. Geburtstag
von Georg Friedrich Händel durch die deutſche
Uraufführung ſeiner Oper „Arminius und
Thusnelda“, bearbeitet textlich von Hans
Joachim Moſer, muſikaliſch von Max Seiffert,
am Sonnabend, dem 23. Februar, im Neuen
Theater.

Peter Freuchen in Hollywood. Peter
Freuchen, der Autor des im Safari-Verlag,
Berlin, erſchienenen Romans und gleich
namigen Films „Der Eskimo“, iſt mit neuen
Filmplänen in Hollywood eingetroffen.
wird jedoch in dieſem Jahr noch nach Europa

durch in der Lage, auch zeitgenöſſiſche Werke
zurückkehren, denn ſein nächſter Film ſoll in
Dänemark gedreht werden.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblak

Jnflalion guker Ralſchläge
gegen die böſe Grippe.

Daß man im Kino gerade dann zu einem
kräftigen „Hatſchi“ ausholen muß, wenn der
Held der Leinwand ſeine ihm vom Manu-
ſkript beſtimmte Auserwählte unſer einer
halberſchloſſenen Roſenblüte küßt, iſt für den
Liebhaber einer regelrechten Grippe und für
die Umſitzenden gleicherweiſe unangenehm.
Erſtens wegen der Bazillen, die herumflat-
tern, zweitens wegen des damit verbundenen
Geräuſches und drittens wegen der dann
folgenden ausgiebigen gut gemeinten Rat-
ſchläge.

Laſſen ſie bloß niemanden merken, daß
Sie die Grippe haben, lächeln Sie lieber
aber nieſen Sie nie, wenn jemand in der
Nähe ſteht! Wildfremde Leute, die man
früher nie geſehen, geſchweige denn gegrüßt
hat, bieten milde lächelnd Tabletten oder
gute Hausrezepte an. Aus irgendeiner
Taſche holen dieſe Leute Schächtelchen hervor,
zücken irgendein Plätzchen, das entweder gelb
oder roſa ausſieht, und behaupten, das helfe
beſtimmt Sie bieten dieſe rundlichen
Dinger ſo dringend an, daß man faſt an-
nehmen müßte, ſie ſeien wie eine Bardame
irgendwie an dem erzielten Umſatz prozen-
tual beteiligt. Es bleibt einem nichts ande-
res übrig: man muß ſie nehmen. Ja und
dann bleiben dieſe Leute auch noch ſtehen
und paſſen auf, ob man auch alles richtig
runterſchluckt. Ja, was helfe, könne eben
nicht gut ſchmecken, und man werde ihnen
noch einmal dankbar ſein

Noch drei Tabletten habe ich geſtern
innerhalb einer halben Stunde ſchlucken
müſſen, alle von guten Freunden geſtiftet,
dazu ein paar Bonbons zweifelhafter Her-
kunft, und ſchließlich erſchien dann noch
jemand an der Wohnungstür mit einemFläſchchen Huſtenſaft. Heiße Fußbäder hätte
ich genommen? Völlig abwegig ſei das,
eiskalt müßten ſie ſein! Und weiterhin ſei
das Tragen eines wollcnen Bruſtlätzchens
ſehr zu empfehlen

Jch glaube, mein Magen war am Abend
infolge übermäßigen Genuſſes von Huſten-
ſaft und Plätzchen ein einziges Laboratorium
mit neuen chemiſchen Verbindungen, an
denen die J. G. Farbeninduſtrie ihre Freude
gehabt hätte. Nie wieder höre ich auf gute
Freunde ich ſchwöre nur auf eine Sorte
Tabletten, und werde ſelbſt das Bruſtlätzchen
finſter und entſchloſſen ablehnen.

Doch auf Einen werde ich hören!
Geſtern abend traf ich ihn am Rathaus. Auf
die Schulter hat er mich geklopft und geſagt,
ſein alter Stabsarzt hätte in ſolchen Fällen
immer einen Becher Rum veroroönet

Nun! Sehen Sie, das gefällt mir. Hilft
es nichts, ſo ſchadet es auch nichts und ſchmeckt

auf jeden Fall gut. ach.Wer verlor die Uhren?

Was alles gefunden wurde.
Folgende Gegenſtände ſind als gefunden

abgegeben und noch nicht abgeholt worden:
1 Kangrienvogel, 1 Paar Lederhandſchuhe,
1 Beutel mit Jnhalt, 1 Pelzkragen, 1 Füll-
federhalter, 1 Schal, 1 Regenſchirm, 1 Kaffee
kanne (Porzellan), 1 elektriſches Bügeleiſen,
ferner verſchiedene Schlüſſel und andere ge-
ringwertige Gegenſtände. Ferner wurden auf
dem Fundamt eine ſilberne Herren
Taſchenuhr, eine goldene Damenarm-banduhr und eine Damenhandtaſche ab-
gegeben.

Gebühren der Aerzte

Gegen Ueberhöhungen in der Privatpraxis.
Von der Reich s führung der Deut-

ſchen Aerzteſchaft wird an eine Anord-
nung des Reichskommiſſars für Preisüber-
wachung aus dem Jahre 1932 erinnert und
feſtgeſtellt, daß dieſe Anordnung auch heute
noch in Kraft iſt und Anwendung zu finden
hat. Dr. Goerdeler hat in dieſer Anordnung
u. a. ausgeführt, daß die Berechnung der Ge-
bühren der Aerzte und Zahnärzte in der
Privatpraxis auf Grund der landesrechtlichen
Gebührenordnungen zu erfolgen hat. Die
Aerzte und Zahnärzte ſollen bei der Bewer-
tung der Leiſtung die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe und die Kaufkraft der Be
völkerung weitgehend berückſichtigen. Von
den Organiſationen feſtgeſetzte ſogenannte
„ortsübliche Sätze“ dürfen nur aufrechterhal-
ten werden, wenn ſie einer Nachprüfung
unterzogen ſind und um mindeſtens 10 Proz.
unier den Sätzen von 1931 liegen.

Bei den Aerzte- und Zahnärztekammern
bzw. bei den ärztlichen Organiſationen ſind
Gutachterſtellen einzurichten, um die
Einſprüche von Patienten gegen die Höhe der
Gebührenberechnung im Einzelfalle nachzu
prüfen. Die Reichsführung der Aerzteſchaft
erklärt weiter, daß beſondere Veranlaſſung
vorliege, auf die Beſtimmungen über Wege-
gebühren aufmerkſam zu machen, insbeſondere
darauf, daß beim Beſuch mehrerer außerhalb
des Wohnortes des Arztes befindlicher
Kranker auf einer Fahrt die geſamten Fuhr-
koſten und die Entſchädigung für Zeitver-
ſäumnis in angemeſſener Weiſe auf die ein-
zelnen Verpflichteten zu verteilen ſind.

Moden- und Maskenſchau
im Merſeburger Stadit-Café.

Modenſchauen haben von jeher eine ge-
wiſſe Anziehungskraft nicht nur auf das
ſchöne, ſondern auch auf das ſtarke Geſchlecht
ausgeübt, und wenn dazu noch dieſe Schauen
durch künſtleriſche Darbietungen bereichert
werden, wie das geſtern nachmittag und am
Abend im Stadt-Café der Fall war, hat dieſe
Angelegenheit noch ihren beſonderen Reiz. Es
ging kunterbunt zu nicht nur was die Mode-

Aus der Htadt Merſeburg
vorführungen anbetraf,
künſtleriſchem Gebiet.

Karl Hanſen vom Leſſingtheater Berlin
bereitete mit ſeiner nicht wegzuleugnenden
Zungenfertigkeit alles vor und gewann gleich
den richtigen Kontakt mit dem zahlreich er-
ſchienenen Publikum, das um es gleich vor-
weg zu ſagen beſtimmt auf ſeine Koſten ge
kommen ſein wird. Jn verſchiedenen Tänzen
konnte man den blonden Tanzſtar Jlonka
bewundern, die beſonders in dem Grotesktanz
und im Frühlingsrauſch von Sinding herz-

ſondern auch auf

lichen Applaus erntete. Anita Schnorr
brachte als Vortragskünſtlerin einige nett
pointierte Angelegenheiten zu Gehör, wäh-

Auf einer Tagung des Gauamtes für
Kommunalpolitik wurde am Mittwochnach-

mittag den führenden Männern der Kommu-
nalpolitik des Gaues aus berufenem Munde
zum Ausdruck gebracht, was die Partei über
die neue Gemeindeordnung zu ſagen
hat. 2500 Vertreter des Gaugebietes, politiſche
Leiter und Beamte, konnte Gauamtsleiter
Landrat Pape- Weißenfels bei Eröffnung
der Tagung dem Gauleiter melden. Er be-
grüßte vor allem Reichsminiſter Hans
Kerrl, Reichsleiter Schön und Oberbür-
germeiſter Dr. Dr. Weidemann, die her-
vorragend am Zuſtandekommen der neuen
Gemeindeordnung mitgewirkt haben.

Der halliſche Oberbürgermeiſter legte in
allgemeinen hiſtoriſchen Gedankengängen die
Grundlagen der heutigen deutſchen Kommu-
nalpolitik und damit auch der neuen Ge-
meindeverfaſſung dar. Sie greife im Geiſti-
gen bewußt auf die Jdeen des Freiherrn vom
Stein zurück, der ſich wiederum bei ſeinem
Erneuerungswerk auf älteſte Ueberlieferun-
gen der deutſchen Rechtsüberzeugung berufen
konnte.

Dann ergriff Reichsminiſter Kerrl das
Wort. Die Erneuerungstat des Reichsfrei-
herrn vom Stein, ſo führte er aus, be
ruhte auf der Erkenntnis, daß Geſetz und
wirtſchaftliche Blüte allein die Größe eines
Staates nicht bewirken, und daß auch der
Staatsmann nicht mehr erreichen konnte als
die Gemeinſchaft der Volksgenoſſen zu er-
reichen entſchloſſen war. Jn wenigen Jahren
iſt damals unter der Mithilfe eines kleinen
Kreiſes von echten Führerperſönlichkeiten die
Erneuerung des preußiſchen Staates und
Volkes gelungen. Ein Gleiches erleben wir

Rationalſozialismus

Jm „Schützenhaus“ ſprach in einer über-
füllten Verſammlung, die vorwiegend von
Beamten beſucht war, der Gauamtsleiter der
NSDAP. im Amt für Beamte des Gaues
Halle-Merſeburg, Pg. Fritz Tiebel. Jn
großangelegter Rede ſetzte er ſich mit dem Ge-
danken der Volksgemeinſchaft auseinander,
der ſeine Materialiſation im Winterhilfs-
werk des deutſchen Volkes gefunden hat. Er
betonte, daß bereits jetzt die Forderung des
Führers erfüllt ſei, daß auch in dieſem Jahre
kein Volksgenoſſe hungern und frieren dürfe.
Dieſe Tatſache ſolle aber keinesfalls Anlaß
zu einem Nachlaſſen der Opferbereitſchaft
geben. Die Anforderungen des Winterhilfs-
werks ſind Pflichten, denen ſich keiner ent-
ziehen darf. Jeder muß ſich darüber klar
ſein, daß nicht er im Mittelpunkt allen Ge-
ſchehens ſteht, ſondern daß es vielmehr da-
rum geht, das Jntereſſe der Geſamtheit
im Auge zu haben. Hier liegt auch einer
der grundſätzlichen Unterſchiede zwiſchen der
national ſozialiſtiſchen Weltanſchauung und
der liberaliſtiſchen vergangener Jahrzehnte
verankert, daß die Jntereſſen des Einzelnen
hinter die Jntereſſen der Allgemeinheit ge-
ſtellt werden müſſen. Einzelintereſſen waren
es, die 1918 den Zuſammenbruch unſerer
Fronten verſchuldeten und die ehrgeizigen
Pläne Einzelner ſind dafür verantwortlich zu
machen, daß das Blut unſerer Väter und
Brüder umſonſt vergoſſen wurde. Erſt der
Führer hat dem deutſchen Volke dann den
Volksgemeinſchaftsgedanken wiedergegeben.
Nicht durch Worte hat er uns wiederaufge-
richtet, ſondern durch Taten. Und durch
Taten müſſen wir ihm unſere Treue beweiſen.

Pg. Tiebel wies dann auf die Arbeit hin,
die der Führer und ſeine Gefolgsmänner in
den beiden Jahren nationalſozialiſtiſcher
Aufbauarbeit geleiſtet haben und an der auch
Meckerei und Beſſerwiſſerei nichts zu ändern
vermögen. Daß dieſe Aufbauarbeit auch
Opfer vom Volke verlangt, iſt nur' ſelbſtver-
ſtändlich, aber das deutſche Volk hat bewieſen,
daß es zu opfern bereit iſt, um dem Führer
zu helfen bei ſeinem ſchweren Werk.

Noch aber iſt der Ban nicht vollendet und
groß iſt der Weg, der noch vor uns liegt, der
aber erreicht werden wird, wenn alles ſich in
die breite Front der Volksgemeinſchaft ein-
reiht. Jeder Einzelne muß mitarbeiten, da-
mit unſere noch arbeitsloſen Brüder wieder
in ihre Berufe zurückkehren können. Wer
jedoch nicht mitarbeiten will und ſich bewußt
aus der Volksgemeinſchaft ausſchließt, der
muß es ſich gefallen laſſen, daß er auch nicht
mehr als Volksgenoſſe behandelt wird.

Beſonders wies Pg. Tiebel dann auf die
Erfolge des Winterhilfswerkes im Gau
Halle- Merſeburg hin, in dem ſich
über 14 000 freiwillige Helfer uneigen-

rend Erna Koch von der Städtiſchen Oper
Berlin ſchon allein durch ihren komiſchen Auf-
zug Lachen hervorrief. Sie war unübertreff-
lich in ihren zwei grundverſchiedenen Rollen,
einmal als unartiges Kind und das andere
Mal als Rokokodame von wirklich großem
Format.

Das war nun ſchon ein Programm für ſich.
Jn der Moden- und Maskenſchau wurde größ-
ter Wert auf Qualität gelegt. Viel Geſchmack
verrieten einzelne extravagante Modelle, die

leider aber auch einen extra gefüllten Geld
beutel beanſpruchten. Neben ſeidenen Morgen
röcken, in denen ſich die Frau beſonders gut
ausnehmen würde, entzückten noch aparte

Miniſter Kerrl über die Gemeindeordnung
Kommnnalpoliliſche Tagung in unſerer Kachbarſtädt Halle

heute. Das Ziel wird erreicht, weil der Füh-
rer die Reichsreform nicht wie ſeine Vorgän-
ger im Reichskanzleramt in einer Vereinheit-
lichung des Staates erſchöpft ſieht, ſondern die
„Reichsreform“ als eine Reform des
deutſchen Menſchen erkannte. Die Er-
neuerung konnte nicht vom Nationalſozialis-
mus der Sozialismus allein ausgehen; erſt
aus der Syntheſe beider Jdeen, die im tief-
ſten Grunde ſich decken, erwuchs die neue
Volkwerdung.

Durch Adolf Hitler erhielt das devtſche
Volk ein Ziel, für das man nicht nur leben,
ſondern auch kämpfen und ſterben kann. All-
gemein iſt jetzt die Erkenntnis geworden, daß
das Jndividuum und die Sippe allein nichts
ſind, das Volk aber alles, daß der Einzelne
nur leben kann durch die Nation. Das un-
terſcheidet die deutſche Revolution von der
franzöſiſchen, daß ſie nicht die Menſchenrechte
proklamierte, ſondern die Menſchen
pflichten, und daß ihr Freiheitsbegriff
das Gegenteil von der Willkür und Ungebun-
denheit der franzöſiſchen „Liberté“ iſt. Ent-
ſprechend den Kampftraditionen der NSDAP
ſtellt der Nationalſozialismus jeden Deut-
ſchen heute in die unerhörte Freiheit der
eigenen Verantwortung. Dieſe
Verantwortung zwar bedeute Bindung an das
alles übergeordnete deutſche Gemeinwohl.
Wer dieſe Bindung als Unterdrückung und
Knebelung empfinde, dem ſei nur zu wünſchen,
daß ihm ſein privater Kummer die Augen
öffne für eine wirkliche Erkenntnis des Na-
tionalſozialismus.

Gauleiter Staatsrat Jordan ſagte in
ſeinem Schlußwort dem Reichsminiſter Kerrl
Dank dafür, daß er in ſeinen Ausführungen

iſt Opferbereitſchaft
Der Gauamksleiter der N5DAP im Amt für Beamle Pg. Tiebel ſprach im Schützenhaus

nützig in den Dienſt der Sache geſtellt
haben. Allein im Dezember ſind im Gau
weit mehr als eine Million Mark an
Winterhilfsopfern eingegangen und ins-
geſamt iſt das Ergebnis des Vorjahres
bereits übertroffen.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede rechnete
Pg. Tiebel ſcharf mit den Ewig-Geſtrigen und
den Bierbankpolitikern ab. Er richtete
ſchließlich noch an die Beamten das Wort, die
ebenſo wie die Parteimitglieder dazu berufen
ſeien, den Nationalſozigalismus vorzu-
leben. Die ganze Bedeutung und Wichtig-
keit, die der Beamtenberuf im nationalſoziali
ſtiſchen Staate erhalten hat, bedingt, daß der
Beamtenkörper in Zukunft eine Auswahl
von Menſchen darſtellen muß, die ihren Beruf
nicht als einen Broterwerb, ſondern als in-
nere Berufung betrachten, und auch ihr
Adolf Hitler gegebenes Wort verpflichtet ſie
dazu, ſich für das Wohl unſeres Volkes un-
ermüdlich und uneigennützig einzuſetzen. Die
Beamtenſchaft des Gaues Halle- Merſeburg
hat ſich zum größten Teil mit anerkennens-
werter Aufopferung und
der neuen Aufgaben angenommen und be-
reits in der kurzen Zeit der neuen ſtaakts-
politiſchen Beamtenarbeit bewieſen, daß ſie
mit Freuden bereit iſt, an der Erfüllung der
großen Zukunftsziele des Dritten Reiches
mitzuarbeiten. Wichtig iſt noch, daß jeder
von ihnen auch erkennt, daß er als Träger
der nationalſozialiſtiſchen Staatsidee nichts
weiter zu ſein hat als Diener ſeines Volkes.

Dem Redner, der oft von Beifall unter-
brochen wurde, wurde auch zum Schluß der
Dank der Hörer durch langanhaltenden Bei-
fall zuteil.

Perſonalien
von der landwirtſchaftl. Berufsgenoſſenſchaft.

Die bei der land wirtſchaftlichen Berufsge-
noſſenſchaft für die Provinz Sachſen in Merſe-
burg beſchäftigten Verwaltungsgehilfen Wol-
demar Schone, Guſtav Erbert, Johan-
nes Hoenicke, Walter Jauck, Hans
Werner, Hermann Kühne und Paul
Kranert ſind mit Wirkung vom 1. März1935 ab zu Sekretären befördert worden. Die
Verwaltungsgehilfen Thilo Gröger und
Erich Thurm wurden vom gleichen Zeit-
punkt ab zu Bürodiätaren ernannt.

Dr. Rektig Bezirkskolonnenarzt
für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Der Oberpräſident von Ulrich hat als
Vorſitzender des Provinzial-Männervereins
vom Roten Kreuz für Sachſen Dr. med. R e t-
tig, Halle, als Bezirkskolonnenarzt für den
Regierungsbezirk Merſeburg berufen.

Arbeitsfreudigkeit
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Abend- und Geſellſchaftskleider großen Stils.
Jn der anſchließenden Maskenſchau wird
manche Beſucherin eine nette Anregung für
ein neues Maskenkoſtüm mit heimgenommen
haben. Koſtüme aus dem Reich der Operette
wie Roſenkavalier, Cſardasfürſtin und Zare-
witſch gefielen allgemein, aber auch die ver-
ſchiedenſten Völkerſchaften aus Spanien, Po
len, Schottland, Albanien u. a. waren ver-
treten und brachten durch ihr Temperament
eine Stimmung mit, die ſich auch auf die Gäſte
übertrug. Die rheiniſche Kapelle Fridolin, die
ſeit Anfang Februar im Stadt-Café konzer-
tiert, trug zum vollen Gelingen dieſer Ver-
anſtaltung bei.

die neue Gemeindeordnung aus dem Geiſt
des Nationalſozialismus heraus kommen-
tierte. Jn der Zuſammenarbeit zwiſchen
Partei und Staat muß das große Werk vor-
wärts getrieben werden. Jm Gau Halle-Mer-
ſeburg ſind wir auch auf kommunalpolitiſchem
Gebiet immer nur der Fahne gefolgt, die uns
den Willen des Führers ſymboliſiert.

Namen und Hoheitszeichen
der Gemeinden.

Jm Reichsanzeiger wird über
nennung und die Hoheitszeichen der Ge-
meinden folgendes geſagt:

Die Deutſche Gemeindeordnung ſchafft
einheitliches- Recht für alle deutſchen Ge-
meinden. Damit verläßt ſie den in zahl-
reichen Ländern beſtehenden Zuſtand der

Verfaſſungsverhältniſſe

die Be

Sonderregelung der
für einzelne Gemeindearten. Dieſen Sonder-
regelungen liegen weitgehend hiſtoriſche Be
gebenheiten zugrunde, für die eine ſachliche
Begründung im Laufe der Entwicklung
immer mehr verloren gegangen iſt. Die
durch die Gemeindeorönung herbeigeführte
Vereinheitlichung des Verfaſſungsſtandes
ſchließt im übrigen nicht aus, daß Einzel-
fragen der Gemeindeverfaſſung für Gemein-
den beſtimmter Größe und beſonderer Be-
deutung wie etwa die Stadtkreiſe beſonders
geregelt werden. Die Gemeindeordnung hat
auch den Verſuch des preußiſchen Gemeinde-
verfaſſungsgeſetzes nicht weiter verfolgt, für
beſtimmte typiſche Gemeinden, wie z. B. die
Bauerndörfer, verfaſſungsrechtliche Beſon-
derheiten vorzuſehen, da ein zwingendes Be
dürfnis für ſolche Einrichtungen kaum vor-
liegt. Bei dieſen Ausgangspunkten bleibt für
eine Einteilung der Gemeinden nach ihrer
beſonderen verfaſſungsrechtlichen Stellung
kein Raum mehr. Den durch die Gemeinde-
ordnung geſchaffenen Zuſtand kann nicht die
einzelne Gemeinde, ſondern nur der Reichs-
ſtatthalter ändern, dem dieſe Zuſtändigkeit
im Jntereſſe möglichſter Entlaſtung der
Zentralſtellen übertragen iſt. Derartige Aen-
derungen können ſtets nur nach Anhörung
der Gemeinde ausgeſprochen werden und
haben ſich im Rahmen allgemeiner Richt-
linien zu halten, die der Reichsminiſter des
Jnnern vorſchreiben wird.

Die Aenderung vonnamen und die Beſtimmung der Namen
neugebildeter Gemeinden galten bereits
bisher als Hoheitsrechte des Staates, wenn
auch auf dieſem Gebiet der Staat regelmäßig
nur dann tätig wurde, wenn die Gemeinde
ſelbſt entſprechende Anregungen gab. Die
Gemeindeordnung behält dieſen Zuſtand bei.
Daraus folgt, daß die Gemeinde im amt-
lichen Verkehr nur den Namen führen darf,
den ſie entweder bisher führt oder der ihr
durch ſtaatshoheitlichen Akt verliehen wor-
den iſt. Zuſtändig zum Ausſpruch von
Namensänderungen, zur Beſtimmung der
Namen neugebildeter Gemeinden und zur
beſonderen Benennung von Gemeindeteilen
iſt ausſchließlich der Reichsſtatthalter, der zu
vor die beteiligte Gemeinde zu hören hat.
Dabei wird ſich allerdings im Jntereſſe einer
Abſtimmung der Gemeindenamen für das
ganze Reich nicht vermeiden laſſen, in der
Ausführungsanweiſung vor Ausſpruch von
Namensänderungen uſw. die Herbeiführung
der Stellungnahme des Statiſtiſchen Reichs-
amts vorzuſehen. Ebenfo wird vorgeſchrieben
werden, daß ſonſtige intereſſierte Dienſt-
ſtellen, wie z. B. Reichsbahn, Reichspoſt uſw.,
vorher zu hören ſind.

Die Sonderſtellung der Gemeinden als
öffentlicher Hoheitsträger kommt auch darin
zum Ausdruck, daß ſie ein Dienſtſiegel
führen. Es iſt auch die Möglichkeit der Ver-
leihung des Rechts zur Wappen und Flag-
genführung an Gemeinden vorgeſehen.

Milde und regneriſch.
Anfangs unverändert mildes Wetter.

Später Temperaturrückgang. Zeitweiſe etwas
Regen. Jm Flachlande kein Froſt wahr
ſcheinlich.

Gemeinde-

die Uhr an der „Linde“
Die an der Lindenbrücke angebrachte Oett-

ler-Uhr, die ſchon ſeit Wochen falſch geht, iſt
jetzt abmontiert und in gründliche Reparatur
gegeben worden. Sie nahm es mit der Zeit
nicht ſo genau, denn aus einigen Minuten
Verſpätung wurden ſchließlich ſogar Stun-
den, bis ihr Räderwerk gänzlich verſagte.
Gerade an dieſer belebteſten Stelle unſerer
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In einer modernen Hexenküche
Iwi

„Gut! Ein Mittel ohne Geld
Und Arzt und Zauberei zu haben
Begib dich gleich hinaus aufs Feld.,
Fang' an zu hacken und zu graben,
Erhalte dich und deinen Sinn
In einem ganz beſchränkten Kreife,
Ernähre dich mit ungemiſchter Speiſe.“

Mephiſto mag ſo unrecht nicht gehabt haben,
als er Fauſt dieſen guten Rat gab, um ihn
auf achtzig Jahre zu verjüngen. Aber wie
Fauſt, ſo iſt auch den meiſten anderen Men-
ſchen eine Befolgung dieſer Lehre unmöglich;
einerſeits wollen ſie, wie jener hochgelehrte
Mann, nicht auf die Herrlichkeiten dieſer Welt
verzichten, anderſeits zwingt ſie ihr Los, im
Haſten und Jagen des Maſchinenzeitalters
ihre Tage zuzubringen. Und beides, Wohlleben
und Arbeit, ſorgen ſchon dafür, daß Arzt und
Apotheker auf ihre Rechnung kommen.

Wenn nun aber der Teufel das Leben in
Iändlicher Einſiedelei als das geſündeſte preiſt,
ſo iſt das echt „teufliſch“, denn erſtens iſt das
nicht jedermanns Sache und zweitens ſollen
auch auf dem Lande allerlei Gebreſte vor
kommen.

So hat ſich zum Exempel in dieſen Tagen
Großvater Muffelmann ein wenig über-
freſſen. Er kommt alſo in die Stadt und be-
ſucht einen bekannten tüchtigen Arzt. Jm
Wartezimmer herrſcht Hochbetrieb. Er wird
daher dem Aſſiſtenten vorgefiihrt.

„Na, wo fehlt's denn?“ beginnt das Verhör.
„Ach, Herr Exiſtenzarzt“, ſtöhnt der

Patient, „ich muß Jhnen doch mal inſul-
tieren und nun ſchildert er ſein Weh in
beweglichen Worten. Der Doktor ſieht ſofort
klar: wenn ein Großvater zum Nachtmahl eine
kleine Gans und Stücker ſieben große Klöße
verdrückt und tags darauf über Leibſchneiden
klagt, ſo iſt die Diagnoſe einfach.

„Ja, mein Lieber“, meint der Onkel Doktor,
„dann gehen Sie man in die „Hypotheke“
und kaufen Sie ſich für'n Groſchen „Rhino-
zerosöl“, dann wird das all' wedder
werden!“

Jn der Apotheke ging es Muffelmann nicht
anders wie weiland Doktor Fauſt in der
Hexenküche. Er ſtaunte immer wieder über die
vielen Büchſen, Tuben, Gläſer mit den ſelt-
ſamen Aufſchriften. Aber wir brauchen darob
nicht zu lachen. Wiſſen wir denn mehr? Wir
ſehen doch auch nur die Außenſeite der vielen
wunderlichen Dinge, die uns Heilung bringen
ſollen. Wie ſie entſtehen, mit welcher Kunſt ſie
geſchaffen werden, iſt auch uns ein Buch mit
ſieben Siegeln.

Und dies Geheimnis weht uns entgegen,
wenn wir den Verkaufsraum einer Apotheke
betreten, man nennt ihn die

Affizin
Schauen wir uns einmal um! Ueberall blitzt
und blinkt es vor Sauberkeit. Vor uns die
breite Theke, hinter der Herren und Damen
in weißen Mänteln die Kunden bedienen. Die
Wände entlang laufen Regale mit Flaſchen,
Büchſen und Doſen. Schwarze und rote
Schriftzeichen in Gelehrtenlatein. Uns iſt es
Heknba, nur ſoviel wiſſen wir, daß hier die
„aqua vitae“ ein ganz ſchmackhaftes Getränk
iſt, was man von der „aqua deſtillata“ nicht
gerade behaupten kann.

Jn Schränken hinter Glas leuchten farbige
Packungen, die ſog. „Spezialitäten“, Geſund-
heitsweine, Stärkungsmittel und dergleichen.
Sehr ſchön, aber das können wir alle Tage
ſehen. Wir wollen einmal hinter die Ku-
liſſen gucken. Treten wir alſo näher. Sie
geſtatten, Herr Apotheker!

Hinter jener Milchglasſcheibe und den
Schränken, den Blicken der Außenwelt ent
zogen, finden wir die

Rezepkur

Hier werden die Rezepte, nachdem man uns
ſagte: „Bitte in einer halben Stunde wieder
kommen“, angefertigt. Wieder an den Wän-
den viele Gläſer und Büchſen, daneben die
Hälfte unter beſonderem Verſchluß. Vom
Morphiumſchrank grinſt uns ein Totenkopf
entgegen. Auch fließendes Waſſer iſt vor-
handen.

Dort ſteht eine chemiſche Wage unter Glas.
Mit ihr kann man das abſolute Gewicht von
winzigen Nichtigkeiten genau ermitteln. Wei-
tere Apparate folgen: ein Mikroſkop, ein
Polariſationsapparat, eine Tablettenmaſchine,
eine Pfropfenmaſchine, eine Emulſions-
maſchine. Alle dieſe Dinge braucht der Apo
theker, der ja nicht nur die Arzneimittel
fabrikfertig bezieht, ſondern ſie auch zu einem
ſehr großen Teil ſelbſt anfertigt oder zu
ſammenſtellt.

Unſer Rundgang führt uns durch viele
Nebenräume, in denen Schränke über Schränke
ſtehen. Einige enthalten nur Jmpullen, an
dere nur Tabletten, wieder andere Nähr-
präparate und Verbandſtoffe. Jn hohen Büch-
ſen harren allerlei Heilkräuter der Ver-
wendung. Kurz, alle Medikamente der Allo-
pathie, Homöopathie und Biochemie ſind in
Menge vertreten.

Hier ſteht ein Filter, um das deſtillierte
aſſer keimfrei zu machen, dort ein Kochappa-

rat. Nachdem wir uns durch alle die vielen
Materialkammern, Vorratsräume und Arznei-
keller hindurchgeſchlängelt, auch einen Blick in
die Buchhalterei und den Nachtdienſtraum
geworfen haben, genehmigen wir uns erſt mal
einen ſtärkenden Tropfen, den der Herr Apo
theker ſtets in beſonderer Güte „für den
Hausbedarſ“ vorrätig hält, Und daun

wir in das z Herheiligſte ein. Jn das Labo-
ratorium, da

„Labor“
wie es in der Fachſprache heißt. Eine Art
moderne Hexenküche. Sie iſt die Seele des
Hauſes. Blanke Kupferkeſſel leuchten uns ent-
gegen, geheimnisvolle Gefäße, in denen ge-
heimnisvoller Jnhalt kocht, ohne daß man
eine Flamme ſieht. Seltſame Apparate mit
Glasröhren, Kolben, Tiegeln und Retorten.
Dampf ziſcht, bläuliche Flüſſigkeit blinkt aus
blanken Gläſern, plötzlich verfärbt ſie ſich

Der Führer erklärt: Dort iſt ein Vakuum-
apparat, hier eine Waſſerſtrahlpumpe, jenes
ein Rezipient, dies ein Deſtillierapparat, da-
neben ein ſolcher zum Steriliſieren es fol-
gen „einfache Erklärungen“, vor denen aber
unſere phyſikaliſche Gymnaſialwiſſenſchaft
ihren völligen Bankerott anmeldet.
„Uns wird von alledem ſo dumm,
Als ging uns ein Mühlrad im Kopf herum.“

Nur das eine begreift man: die Leute, die in
dieſem „Labor“ ihre Unterſuchungen und Nach-
prüfungen der Heilmittel vornehmen, müſſen
Wiſſenſchaftler ſein. Ohne eingehendes Stu-
dium, ohne jahrelange techniſche und praktiſche
Erfahrung iſt hier jede Arbeit unmöglich.

Eine ſchwere Hebelpreſſe intereſſiert uns be-
ſonders; das wäre für Mutter eine feine Ein-
richtung zur bequemen Herſtellung von Frucht-
ſäften. Dann iſt da ein ganz komplizierter
Apparat: eine Waage für ſpezifiſches Gewicht.
Daneben lange Glasröhren, in denen der
Säure- und Alkoholgehalt von Medikamenten
nachgemeſſen wird.

Der Apotheker iſt nämlich nicht nur verant
wortlich für die Heilmittel, die er ſelber her-
ſtellt, ſondern auch für die ihm von der Fabrik
gelieferten. Daher iſt die

Nachprüfung der Heilmikkel

mit ſein Hauptarbeitsgebiet. Das Arzneibuch
ſchreibt Güte und Gehalt jedes Medikaments
genau vor. Der Staat kontrolliert ſcharf und

ſchen Tiegeln und Kekorken Gang durch eine Apokheke „Er ſaß und fraß und guckte durch die Brille

die Berufsehre des Apothekers duldet nur
vollwertige, genau kontrollierte Heilmittel
ſt er auch bei Einkauf und Verkauf zu
kaufmänniſcher Kalkulatzon gezwungen, ſo
bleibt er ſich doch ſtets ſeiner hohen Aufgabe
bewußt, ein Diener und Förderer der Volks-
geſundheit zu ſein. Darum finden wir mit
der Herſtellung und Zuſammenſtellung der
Arzneien nur pharmazeutiſches Perſonal be-
ſchäftigt. Helfer und Helferinnen dürfen nur
mit kaufmänniſchen und Lagerarbeiten be-
traut werden.

Auch die „hohen Arzneipreiſe“ werden
verſtändlich, wenn man die vielen koſtſpieli-
gen Apparate ſieht, die der Apotheker anzu-
ſchaffen geſetzlich verpflichtet iſt. Dazu kom-
men faſt täglich neue Heilmittel. Veraltete
Sachen bleiben liegen und erhöhen die Un-
köſten.

Natürlich hat die Apotheke auch ihren
Humor. So finden wir in der Offizin unfe-
ren Freund Muffelmann wieder. Zu Hauſe
will nämlich die Kuh nicht freſſen. Und
Muffelmann weiß ſchon, was dafür gut iſt.
Er verlangt eine beſtimmte Wurzel, beſchaut
ſie genau ja, das iſt das Richtige! Da-
heim wird er das krumme Gewächs vor
Sonnenaufgang unter der Türſchwelle des
Kuhſtalls vergraben. Schweigend und ohne
ſich umzudrehen. „Wenn't helpt, dann
helpt's; und wenn't nich helpt, nu, a werd's
ja woll nich helpen!“

Einer hohen Beliebtheit für ſolchen Zau-
ber und allerlei Viehbeſprechungen erfreuen
ſich ferner der Schwarzwurz, Meiſterwurz,
Beyfuß, das „Verrufskraut“, das „Berufs-
kraut“ und ähnliche „Elixiere des Teufels“.
Alte Schäfer und Schweinehirten ſind ſtän-
dige Abnehmer.

Oefter wird auch „ligneum sassafras“ und
„radix sassa parillae“ verlangt. Ein Blut-
reinigungstee, dem das Volk den ſchönen
Namen gegeben hat: „Er ſaß und fraß und
guckte durch die Brille.“

Er ſaß und fraß na, guten Appetit!
Stb.

Ein Blick in die militäriſche Welt
Vorkrag des Majors a. D. Schmid-Dankwarkt im KReichsbund Deutſcher Offiziere

Die Ortsgruppe Merſeburg des Reichs-
bundes Deutſcher Offiziere ſetzte am Mitt-
wochabend mit einem Vortrag von Major
a. D. Schmid-Dankwart, der an Stelle
des erkrankten Dr. Jllner das Referat über-
nommen hatte, ihre Vortragsabende fort.
Major a. D. Schmid-Dankwart knüpfte ein-
leitend an die Ausführungen Dr. Jllners an,
deſſen letzter Vortrag ſich mit den Fragen der
Wehrwirtſchaft befaßt hatte. Das Thema des
diesmaligen Vortrags war die Wehrform,
die ſich ein Staat geben kann und geben muß,
wenn er unter den heutigen Verhältniſſen be-
ſtehen will. Drei Formen kann man im
Heeresweſen unſerer Zeit feſtſtellen: die
Miliz, das ſtehende Heer und das Berufs-
heer. Selbſtverſtändlich wird ſich eine völlige
Abgrenzung dieſer Formen auch im modern-
ſten Staat niemals ganz durchführen laſſen.
Ein Beiſpiel liefert uns die Schweiz, die
wohl heute die verhältnismäßig reinſte Form
des Milizheeres hat: auch das ſchweize-
riſche Heer kann ohne einen Rahmen von
Berufsſoldaten nicht auskommen; es
hat 250 Berufsoffiziere und 50 Berufsunter-
offiziere. Jn der Schweiz beſteht Wehrpflicht.
Jeder junge Schweizer muß eine einmalige
Ausbildungszeit von zwei bis drei Monaten
durchmachen, dazu kommen dann die jähr-
lichen Reſerveübungen. Militäriſche Uebungs-
kurſe und Ausbildungsgänge, in erſter Linie
für die Offiziere, ergänzen die Ausbildung.

Auch die angelſächſiſchen Staaten weiſen
milizartige Bildungen auf. England kennt
keine allgemeine Wehrpflicht. Jn Amerika
tritt im Kriegsfall automatiſch die Wehrpflicht
ein. Jn England ſetzt ſich der Erſatz nur aus
Freiwilligen zuſammen. Für Länder mit ver-
wundbaren Grenzen iſt ein ſolches Syſtem
freilich undenkbar. Dort gibt es ſtehende
Heere, wie wir es in den Großſtaaten der
Vorkriegszeit hatten. Was die Zeitfrage der
Ausbildung angeht, ſo hat ſich in den letzten

Jahren die eineinhalbjährige Dienſtzeit die
meiſten Sympathien erworben.

Nach einem kurzen Rückblick auf die Ver-
hältniſſe im deutſchen Vorkriegsheer kam der
Redner dann auf die augenblicklichen Heeres
verhältniſſe der nachbarlichen Staaten zu
ſprechen. Frankreich habe zwar eine ein-
jährige Dienſtzeit. Daneben ſtehe aber die
Tatſache, daß es außer ſeinen weißen Sol-
daten noch die farbigen Truppen zur
Verfügung hat, deren Dienſtzeit man unbe-
ſchadet auf drei Jahre erhöhen kann. Vor
züglich iſt in Frankreich vor allem die vormili-
täriſche Ausbildung der einmal als Unter-
führer in Frage kommenden Schichten. Dazu
kommen noch die hervorragend ausgebildeten,
reichlichen Spezialtruppen. Frankreich beſitzt
20 aktive Diviſionen, an deren Stelle im Mo-
bilmachungsfalle ſofort noch 20 ſogenannte
Verdoppelungsdiviſionen treten.

Jtalien und Polen haben ganz nach
franzöſiſchem Vorbild aufgebaute Heere, nur
eben mit dem Unterſchied, daß ihnen nicht ſo-
viel Geldmittel zur Verfügung ſtehen. Aehn-
lich iſt es auch in Rußland, wo allerdings
ein Teil der Wehrfähigen in einer auf fünf
Jahre verteilten je achtmonatigen Zeit aus-
gebildet wird. England hat neben ſeinem
„Expeditionskorps“, beſtehend aus dem im
Wechſel ſtehenden je fünf Diviſionen der Jn-
fanterie, noch die aus 14 Diviſionen beſtehende
Territorialarmee. Jn den Vereinigten
Staaten beſteht eine Freiwilligen-Armee,
die im Mobilmachungsfalle etwa verſiebenfacht
n kann. Dazu kommt noch die National-
garde.

Jm Anſchluß an den Vortrag, der mit herz-
lichem Beifall aufgenommen wurde, fand eine
kurze Ausſprache über verſchiedene militäri-
ſche Fragen an. Dann ſchloß der Vorſitzende,
Direktor Lindemann, mit einem Gruß an
den Führer die Verſammlung.

Der Guske-Prozeß wird forkgeſehk
Nach mehr als achttägiger Pauſe wird

heute der Prozeß gegen den Angeklagten
Guske, den früheren Merſeburger Landrat,
mit der Vernehmung weiterer Zeugen fort-
geſetzt. Auch die erſten Sachverſtändigen
ſind für den heutigen Verhandlungstag, über
den wir morgen ausführlich berichten, ge
laden.

Radfahrer gegen Auko
Zuſammenſtoß an der Großtankſtelle.

Am Mittwoch gegen 17 Uhr ereignete ſich
an der Ausfahrt der Zentraltankſtelle in der
Hindenburgſtraße ein leichter Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und
einem Radfahrer. Der Radfahrer kam aus
Richtung „Grüne Linde“ und wollte nach Halle
fahren. Der Perſonenwagen fuhr aus der
Tankſtelle, ſo daß der Radfahrer gegen den
linken vorderen Kotflügel ſtieß, trotzdem das
Auto vorher Warnungsſignale gegeben hatte.
Perſonen nd nicht verletzt, es entſtand nur

leichter Sachſchaden. Die Schuld trifft den
Radfahrer.

gporkſonderzug nach Oberhof

Am kommenden Sonntag verkehrt wieder
ein Sportſonderzug nach Oberhof. Der Kar-
tenverkauf beginnt ſofort bei der Reichs-
bahn und beim Verkehrsbüro.

c

Einſchränkung der Parkverbote.
Jn einem auch an die Landesregierungen

gerichteten Erlaß ſtellt der Reichs- und preu-
ßiſche Jnnenminiſter feſt, daß die in einer
Reihe von Städten beſtehenden zahlreichen
örtlichen und zeitlichen Parkverbote in dem
zum Parken zur Verfügung ſtehenden Raum
in allzuſtarkem Maße beſchränken. Der zu
nehmende Kraftfahrzeugverkehr erfordere die
weitgehende Ausnutzung des vorhandenen
Straßenraumes zum Parken und Abſtellen
von Kraftfahrzeugen. Der Miniſter erſucht
die zuſtändigen Behörden, alle zurzeit be
ſtehenden Parkverbote auf öffentlichen
Straßen und Plätzen einer Nachp
unterziecß

rüfung zu
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Merſeburger Filmſchan
„Dreißig Jahre Weltgeſchehen“.

Kammerlichtſpiele.
Ein kühner Verſuch, dreißig Jahre Welt

geſchehen in einem Film von zwei Stunden
Dauer zuſammenzufaſſen! Aber es erweiſt
ſich hierbei von neuem mit zwingender Deut
lichkeit, welche großen Möglichkeiten dem
Film gerade auch auf Gebieten gegeben ſind,
die abſeits vom allgemeinen Spielfilm liegen.
Der Film zeigt nichts weiter als zeitgenöſſiſche
Aufnahmen aus den dreißig Jahren von 1903
bis 1933. Was war alſo ſehen, iſt Wirklich-
keit, ſind nicht mehr wegzuleugnende Tat-
ſachen. Es iſt das Leben ſelbſt, wie es ſich
in dieſen dreißig Jahren mit ſo elementarer
Wucht und Dramatik abgeſpielt hat.

Darüber hinaus iſt der Film aber auch
Geſchichte, unverfälſcht, durch kein Dichter-
wort verherrlicht, ſondern nichts weiter als
die erſchütternde Tatſächlichkeit, deren Zeugen
wir Aelteren alle noch ſelbſt waren. Den
breiteſten Raum nehmen natürlich die Auf-
nahmen aus den Jahren des Weltkrie-
ges ein, und vielleicht wird manchem von uns
jetzt erſt vor dieſer Bilderreihe klar, welcher
Uebermacht von Menſchen und Maſchinen
Deutſchland im Kriege gegenüberſtand. Ein
Film, den man jedem nur angelegentlichſt
empfehlen kann.

Jm Beiprogramm: ein Kulturfilm aus
Tunis und ein ſehr intereſſanter Film „Das
Herz eines Ozeanrieſen“.
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Neue Zeitſchriften
Die Bauten des Volksbundes Deutſche
Kriegsgräberfürſorge in ihrer geſchicht-

lichen und kulturellen Bedeutung.
Auf der bedeutſamen 16. Reichstagung des

Volksbundes Deutſche Kriegsgräberfürforge
in Kiel hielt Stadtbaurat a. D. Arendk-
Eſſen einen Vortrag über die geſchichtliche
und kulturelle Bedeutung der vom Volksbund
ausgeführten Bauten. Dieſer Vortrag iſt mit
vielen Abbildungen im Februarheft der
vom Volksbund herausgegebenen Zeitſchriſt
„Kriegsgräberfürſorge“ abgedruckt. Ferner
enthält das Heft den Bericht über den
1. Führertag des Volksbundes, der im Rah
men der 16. Reichstagung in Kiel abgehalten
wurde. Es bringt u. a. ausführlich alle
Reden, die von den Vertretern der Regierung,
der Partei und der Gliederungen der
NSDAP., ſowie der Wehrmacht, im beſon-
deren der Reichsmarine gehalten wurden.

Pierrot und Pierrette,
Clown und Herzdame, Biedermeier und Ro
kokodame geben ſich mit vielem anderen
fahrenden Volk in der Faſtnacht ein luſtiges
Stelldichein in „Beyers Auswahlbogen
Masken und Trachten“ (Verlag O
Beyer, Leipzig). Eine große Anzahl natuen
getreuer Volkstrachten trägt zeitgemäßen
Wünſchen Rechnung, daneben reizvolle und
vielgeſtaltige Fantaſiekoſtüme, insgeſamt
eine Schau von 67 Modellen, davon 49 für
Damen und Herren, 18 für Kinder.

Wie der Frühling ſelbſt
ſo bunt und vielgeſtaltig, ſtellt ſich Jhnen
„Beyers Modeführer Frühjahr Sommer 19835“
mit ſeinen 250 Modellen vor. Jetzt können
Sie alle Kleiderwünſche für die neue
Jahreszeit verwirklichen mit einfachſten
Mitteln, mit größter Wirkung und dank der
reichen Auswahl ganz auf Jhre perſönliche
Note abgeſtimmt. Nach den Bunten Beyer-
Schnitten (für jedes Modell überall in
Deutſchland erhältlich) nähen Sie auch das
großartigſte Modell ohne Schwierigkeiten
ſelbſt 20 erleſene Modelle finden Sie ſogar
auf dem gratis beiliegenden Schnittbogen!
Für Kinderkleidung die gleiche Fülle von
Vorlagen im Kinderband (Band II von
„Beyers Modeführer“).

Bekannkmachung des WhW
Kohlenſonderzuweiſung

an Kranke und alte Hilfsbedürftige.
Kranke WHW.- Unterſtützungsempfänger

können nach Vorlage eines Atteſtes oder
einer ärztlichen Beſcheinigung ſowie ihrer
Ausweiskarte einen zuſätzlichen Kohlengut-
ſchein für den Monat Februar 1935 erhalten.
Die Ausgabe derſelben erfolgt am Mitt-
woch, dem 20. Februar 1935, in der Dom-
ſtraße 9 von 3 bis 6 Uhr nachmittags.

Kranke Antragſteller, die auf Grund ihres
Leidens nicht in der Lage ſind, ihren Schein
ſelbſt abzuholen, können damit eine Ver-
trauensperſon beauftragen. Die geforderten
Ausweispapiere ſind von dieſer mitzubringen.

WHW.-Unterſtützungsempfänger, die das
75. Lebensjahr erreicht haben, können gleich-
falls einen zuſätzlichen Kohlengutſchein für den
Monat Februar erhalten. Die Ausgabe dieſer
Scheine erfolgt am Freitag, dem 22. Fe-
bruar, in der Zeit von /211 bis 12 Uhr und
von 15 bis 18 Uhr in der Domſtraße 9. Die
Ausweiskarte ſowie ein amtliches Ausweis-
papier mit Geburtsdatum iſt mitzubringen.
Körperbehinderte ſowie kranke Altunterſtützte
können eine Vertrauensperſon mit dem Ab-
holen dieſes Scheines beaguftragen. Die Aus-
weispapiere ſind mitzubringen.

Ausgabe von Kleidungsſtücken.
Hilfsbedürftige, die einen Kleiderzuwei-

ſungsſchein erhalten haben, müſſen denſelben
am Gültigkeitstage eintauſchen. Hilfsbedürf-
tige, die dieſes nicht beachten und die Arbeit
des WHW. durch ihre Säumigkeit erſchweren,
können künftighin auf eine nachträgliche Be
rückſichtigung nicht mehr rechnen. Jeder Schein
iſt nur auf dem darauf angegebenen Tage
gültig. Jſt der Eintauſch zu dieſem Zeitpunkt
nicht erfolgt, ſo iſt der Schein verfallen.

Miſchke,
Orisbeauftragter des WHW.

m. d. W. d. G. b.
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Die Fahrt um ein Leben!
Von Eduard Menkhoff.

Die nacherzählte kleine Geſchichte ſtammt
aus der Zeit, da das Fahrrad noch weit da-
von entfernt war, als Verkehrsmittel an-
erkannt zu werden. Die alten Leute hielten
die Jugend, die einen Verſuch mit dem Fahr-
rad machen wollte, mit allen Mitteln von
der Anſchaffung eines ſolchen Luxusartikels
zurück. Jn ländlichen Gegenden, wo heute
in faſt jedem Hauſe das Fahrrad zu finden
iſt, war der Kampf um die Exiſtenzberechti-
gung des Fahrrades noch viel ſchwerer als in
der Stadt. Jeder Sturz, jeder Bruch, der
irgendwie mit dem „Flizzeped“ (ſo wurde das
Fahrrad ſeinerzeit allgemein benannt) in Zu
ſammenhang gebracht werden konnte, wurde
als abſchreckendes Beiſpiel hingeſtellt; daß der
Zuſtand der Straßen, oder gar der Leichtſinn
ſo mancher Fahrer ganz allein ſchuld war
oder ſein könnte, wurde nicht bedacht. Es
mußte eben etwas geſchehen, um eine Stim-
mung für das Fahrrad hervorzurufen. Wie
dieſer Stimmungsumſchwung in einer länd-
lichen Gegend zuſtande kam, ſoll nachfolgend
der nun ſchon bejahrte Held ſelbſt erzählen:

„Es iſt nun ſchon lange her; ich war da-
mals noch ein junger Kerl. Beruf: Maurer.
Ja, da hieß es meiſt recht weite Wege zu den
Bauſtellen machen, und noch dazu in Holz-
ſchuhen. Wie weit? Nun, oft über eine
Stunde am Tage und dann wochenlang. Das
macht Stimmung.

Jn ſolcher Stimmung begegnete ich erſt-
malig einem Radfahrer. Jn den nächſten
Tagen waren meine Gedanken nur immer bei
dieſem Ding. Es hielt mich nichts mehr, ich
mußte ein Fahrrad erwerben. Mein Vater
bewilligte nach einigen kurzen Kämpfen die
Mittel, und bald war ich glücklicher Beſitzer
eines Fahrrades.

Mit dem Segenswunſch meines Vaters:
„Dann breck di man de Beine“ zog ich zu
meiner Uebungsbahn, einem etwa meter-
breiten Hohlweg, ab.

Jm Graben konnte ich nicht landen, da
keiner da war; kam ich aus dem Gleichgewicht

und das war anfangs eigentlich immer
der Fall dann fand ich bald links, bald
rechts einen Halt für die Füße. Die Beine
habe ich nicht gebrochen, aber Schweiß hat es
gekoſtet.

Endlich konnte ich es wagen, die Land-

erweitern. Das Auf- und Abſitzen wollte noch
nicht beſonders klappen, das Fahren ſelbſtging gut. Jch gelangte mit keinem Fahr
rad in die Nähe der Behauſung unſeres Nach-
barn.

Svpeben war ich abgeſtiegen, als der Nach-
bar in großer Aufregung auf mich zueilte und
mir zurief: „Heini, Heini, du haſt'n Rad?
Kannſt du auk führen? Dann bidde ick di,
hal mi den Dokter. Mine Frubben, mine
Frubben!“

Es mußte ſchlimm um die Frau des Nach-
barn ſtehen; denn ſonſt war dieſer nicht aus
der Ruhe zu bringen. So ſchnell war ich bis
dahin noch nicht in den Sattel gekommen, und
ſo ſchnell hatte ich bis dahin noch nicht ge-
fahren. Jn einer Viertelſtunde hatte ich den
etwa 8 Kilometer weiten Weg zum Arzt zu
rückgelegt. Der Gedanke an die Angſt des
Nachbarn trieb mich an: Jmmer feſte, immer
feſte, an dir ſoll's nicht liegen. Jn Schweiß
gebadet, berichtete ich dem Doktor, was ich
wußte. Jn JZanz kurzer Zeit ſtand der leichte
Doktorwagen fahrbereit; der Gaul tat einen
Seitenſprung, als ihm die Peitſche um die
Ohren pfiff, dann hatte auch er begriffen, daß
keine Zeit zu verlieren war.

der Leiſtung einen Namen hatte, ſich verpflich-ſtraße aufzuſuchen, um meine Fahrkünſte zu ſtung ſich verpflich

Kurz und gut. Wir kamen noch zur rech
ten Zeit, der Arzt konnte helfen, und die
Frau unſeres Nachbarn wurde gerettet. Der
Arzt drückte mir die Hand und ſagte, daß er
nicht eine halbe Stunde ſpäter hätte kommen
dürfen. Unſer Nachbar gab mir ſchweigend
ſeine Hand; ein beſonderer Blick galt meinem
Fahrrad.

Und mein Vater? Wenn ſpäter einmal
über die Fahrt ſeines Heini geſprochen wurde,

Enkſtehung des Jahnſchwimmens
Am kommenden Sonnabend und Sonnkag 13. Jahnſchwimmen in Halle

Wenn am Wochenende die bewährteſten Schwimmer und Schwimmerinnen der
DT. aus dem ganzen Reich in Halle in
ein kurzer Rückblick über die Entwicklung der Jahnſchwimmen. Denn es war ein
kühner Gedanke, den halliſche Turner vor 13 Jahren faßten, ſtatt des Gauſchwimm-
feſtes (jetzt Kreis) ein reichsoffenes Schwimmfeſt abzuhalten.

Wohlwollend wurde ſeinerzeit der Gedanke
vom Gau aufgenommen, doch das Wagnis er-
ſchien zu groß, der Erfolg eines ſolchen Feſtes
zu ungewiß. Kurz entſchloſſen übernahmen die
Schwimmabteilungen des Halleſchen Turn-
und Sportvereins und des Kaufmänni-
ſchen Turn vereins Halle das Feſt auf
eigene Rechnung. Der Aufruf fand günſtige
Aufnahme unter den Turnerſchwimmern und
das Wagnis gelang. Der erſte Erfolg ſowie
der allgemeine Wunſch der auswärtigen Teil-
nehmer verlangten eine Wiederholung des
Feſtes. So wurden denn die Vorarbeiten
unter ſchwierigſten Verhältniſſen zum 2. Jahn-
ſchwimmen getroffen. Nachdem Halle zweimal
die Probe auf Abhaltung eines großen Hallen-
ſchwimmfeſtes beſtanden hatte, wurde als An-
erkennung nach einem Antrage des Schwimm-
wartes der DT., Braun, Frankfurt a. M.,
das Jahnſchwimmen als „ſtän dige Ver-
anſtaltung“ von der DT. genehmigt. Vom
4. Jahnſchwimmen ab übernahm dann die
Durchführung dieſer wichtigen Veranſtaltung
die Halleſche Turnerſchaft, der ſämtliche DT.
Vereine von Halle angehören.

Jn gerader, aufſteigender Entwicklungs-
linie wurde das Jahnſchwimmen zu einem
ſchwimmeriſchen Ereignis geſtaltet. Es wurde
zu einem ſo bedeutſamen Ereignis, daß alles,
was im Turnerſchwimmen auf dem Gebiete

tet fühlt, im Monat Februar Ehre und Ruhm
im Stadtbad in Halle zu verteidigen oder neu
zu erwerben. Zwiſchen Nord und Süd, Oſt
und Weſt gibt es wohl keinen bedeutenden
Verein, der nicht ſeine Beſten zu dieſer großen
Hallenſchwimmveranſtaltung entſandt hat. Die
Jahnſchwimmen in ihrer immer vorbildlichen
Durchführung haben das Turnerſchwimmen
ſtark befruchtet und immer neuen Antrieb zu
pflichtbewußter, ſportlicher Arbeit gegeben.
Aber auch der turnbrüderliche Gedankenaus-
tauſch wurde gepflegt, damit das turnerſchaft-
liche Gemeinſchaftsgefühl neugeſtärkt und neu-
beſchwingt zum weiteren Schaffen in alle
Gaue unſeres deutſchen Vaterlandes genom-
men werden konnte. Zum Werden des Jahn-
ſchwimmens als eine der bedeutendſten Hallen-
ſchwimmveranſtaltungen in Deutſchland trug
nicht nur ein treuer Mitarbeiterſtab und die
Förderungen durch die Stadt Halle bei, ſon-
dern auch manche günſtigen Begleitumſtände.
Denn es knüpften ſich zahlreiche Erinnerungen
unſerer Saaleſtadt an den Turnvater
Jahn. Er ſtudierte an der hieſigen Univerſi-
tät Theologie, und noch heute iſt ſeine Zu-
fluchtsſtätte im Jahre 1799, die „Jahn-
höhle“, früher Schneiderloch benannt, vor-
handen. Hier ſoll er ſein „Deutſches Volks-

dann pflegte er zu ſagen: „Jo ſüh, wenn ick
den Slüngel dat met den Flizzeped nich ver
lovt hedde, dann hadde he kein Rad, dann
konn he nich führen und nich den Dokter holen,
und wenn dat Flizzeped nich ſau ſtabil ge-
bowet wör, dann wör hei wol ſülwſt dorbi
koppheiſter gohn!“

Die Gegner des Fahrrades wurden aber
recht ſchweigſam.

30 Wettbewerben antreten, verlohnt ſich

tum“ entworfen haben. Alljährlich am
11. Auguſt verſammeln ſich die Turner an
dieſer geweihten Stätte und gedenken des
Alten. Die Halloren haben als Schwimm-
meiſter den Namen der Stadt Halle ſchon in
früherer Zeit in Deutſchland bekanntgemacht,
und Halle liegt in der Mitte des Deutſchen
Reiches und iſt von allen Richtungen leicht zu
erreichen.

Hoffen wir, daß das Jahnſchwimmen auch
in Zukunft, wenn auch in etwas anderer
Form, unſerer Stadt Halle erhalten bleibt.

Boxſpork-Allerlei
Ausböck will den Titel niederlegen.

Aus München wird gemeldet, daß Deutſchlands
jüngſter Berufs-Boxmeiſter, der Fliegengewichtler
Hubert Aus böck, auf ſeinen Titel verzichten will.
Ausböck war ſeiner Zeit zu einem Titelkampf mit
Metzner-Köln zugelaſſen worden mit der Maßgabe,
daß er im Siegesfalle die Meiſterwürde gegen Offer-
manns-Neuß innerhalb einer beſtimmten Zeit ver-
teidigen muß. Der Münchener war damit einver-
ſtanden, will aber jetzt nicht zum Titelkampf mit
Offermanns, der für den 1. März nach Düſſeldorf ge-
plant iſt, antreten, da ihm die Kampfbörſe zu gering
erſcheint. Das Recht. geldkiche Forderungen zu ſtellen,
muß man jedem Berufsboxer zugeſtehen, aber ein
deutſcher Meiſter hat auch moraliſche Verpflichtungen,
zu erfüllen. Jn dieſer Beziehung ſcheint ſich Ausböck
nicht ganz darüber klar zu ſein, daß ſeine Weigerung
nicht nur zum Verluſt des Titels führt, ſondern auch
noch andere Folgen nach ſich ziehen kann.

Europameiſterſchaft im Federgewicht.
Der Dringlichkeitsausſchuß des Box-Weltverband

hat als Gegner für den Titelkampf um die derzeit
freie Europameiſterſchaft im Federgewicht die Meiſter
von Frankreich und Jtalien, Maurico Holtzer und
Vitterio Tamagnini beſtimmt. Die Begegnung
muß bis ſpäteſtens 15. April d. J. ausgetragen
werden.

Boxkämpfe in England.
Jn Mancheſter zeigte ſich Fliegengewichts-Welt-

meiſter Jackie Brown trotz längerer Kampfpauſe
in beſter Form. Er ſchickte den Jtaliener Magliozzi
der zweimal wegen Tiefſchlags verwarnt wurde, in
der 3. Runde bis „6“ zu Boden und ſchlug ihn dann
in der 4. Runde mit einigen ſchweren Rechten ent-
ſcheidend. Englands Weltergewichtsmeiſter Pat
Butler verlor in Newcaſtle gegen Brunter nach Punk-
ten, doch ſtand ſein Titel nicht auf dem Spiel,

Beim Dortmunder Reit- und Fahrturnier
wird ſich in der Zeit vom 6. bis 10. März die Elite
der deutſchen Turnierreiter und -reiterinnen ein Stell-
dichein geben. Eiren breiten Raum im Geſamt-
programm nehmen die Geſpannprüfungen ein. Ob-
wohl das Meldeergebnis noch nicht bekannt iſt, darf
man mit einer Rieſenbeteiligung rechnen.

FJ5- Rennen haben begonnen
Deutſchland an vierter Stelle.

Jn Tatra-Lomnitz wurden am Mittwoch die Fis-
Rennen mit dem Staffelkampf über 4 mal 10 Klm.
eingeleitet. Der Auftakt dieſer Jubiläums-Veranſtal-
tung die Fis- Rennen können in dieſem Jahre auf
ein zehnjähriges Beſtehen zurückblicken geſtaltete
ſich denkbar eindrucksvoll. Die Natur hatte für einen
ſchönen Rahmen geſorgt, helle Winterſonne ſchien
über der Tatra und obwohl die Queckſilberſäule
12 Grad unter Null zeigte, machte ſich die Kälte kaum
in dem Maße bemerkbar.

Die Prüfung geſtaltete ſich zu dem erwarteten
nordiſchen Ringen und wurde für die Finnen zu
einer Revanche für Garmiſch-Partenkirchen. Diesmal
mußten ſich die Norweger knapp geſchlagen bekennen,
die mit der gleichen Mannſchaft wie bei der Deutſchen
Meiſterſchaft liefen. während Finnland einen Poſten
neu beſetzt hatte. Weiter zurück als erwartet, endeten
die Schweden mit etwa drei Minuten Abſtand auf
dem dritten Platz, während die deutſche Mannſchaft
M. Wörndle, Leupold, Motz und Bognereinen agchtbaren vierten Platz belegte. Sie hielt die
übrigen Staffeln, von denen die italieniſche wegen
der in Cortinag d'Ampezzo ſtattfindenden Landes-
meiſterſchaften fehlte, überlegen in Schach. Von der
Wettbewerbsleitung war für einen glatten Verlauf
der Prüfung beſtens vorgeſorgt worden. Zwei Schlei
fen, die abwechſelnd gelaufen wurden, ſtellten an die
Bewerber nicht geringe Anforderungen. Start und
Ziel lagen unterhalb der 2600 Meter hohen Lomnitzer
Spitze, von den beiden Schleifen war die von dem 1.
und 3. Läufer zurückzulegende die ſchwerere. Durch
Aufſtellung zahlreicher Kontrollpoſten war Gewähr
dafür gegeben, daß nicht dieſer oder jener vorher ſich
Kenntniſſe von der Strecke aneignete.

Nach Erklingen der tſchechiſchen Nationalhymne
machten ſich 12 Läufer auf den Weg, von denen der
als Erſatz für den erkrankten Bayern Zeller ge-
ſtartete Martin Wörndle ſchnell den Anſchluß verlor.
Huſu- Finnland gab nach 42:42 als Erſter ſein Tuch
ab vor Brodahl- Norwegen mit 43:21, Muſil-Tſchecho-
ſlowakei mit 43:46, denen Schweden, H. D. W., Oeſter
reich und Polen folgte. Erſt an 8. Stelle wechſelte
Wörndle mit Le upol d. Und nun ſetzte ein präch-
tiges Rennen des Breslauers ein. Jn glänzendem
Stile holte er viel von dem verlorenen Boden auf
und arbeitete ſich bis auf den 5. Platz vor. Er hatte
auf dieſer Strecke hinter der Beſtzeit des Finnen
Karppinen (39:07) mit 39:58 die zweitbeſte Zeit
herausgelaufen und den Norweger Jverſen um zwei
Sekunden geſchlagen. Auch Motz hielt ſich recht acht
bar. Während vorn -die Reihenfolge Finnland, Nor-
wegen, Schweden unverändert blieb, lief Motz dem
Tſchechen Simounek den Rang ab und wechſelte 100
Meter vor ihm an vierter Stelle mit Willi Bogner.
Dieſen hatte in dem Tſchechen Barton einen harten
Widerſacher. auf zehn Meter kam Barton an
den Bayern heran, hatte ſich dann aber ſo veraus-
gabt, daß er noch um faſt vier Minuten geſchlagen
wurde. Bogner lief hier mit 39:29 eine Zeit heraus,
die nur der Norweger Hagen (38:26) zu unterbieten
vermochte. Der Finne Nurmela, der ſtürmiſch be
grüßte Schlußmann der ſiegreichen Staffel, benötigte
39:41, der Schwede Englund ſogar 40:41. Das ge-
naue Ergebnis: 4 mal 10-Kilometer-Staffel: 1. Finn-
land (Huſu, Karppinen, Liikanen, Nurmela) 2242:30;
2. Norwegen (Brodahl, Jverſen, Hoffsbacken, Hagen)
2:43:17; 3. Schweden (H. Moritz, Larſſon, Matsboe,
Englund) 2:46:13; 4. Deutſchland (Martin, Wörndle,

Bis

Leupold, Motz, Bogner) 2:50:34; 5. Tſchechoſlowakei
(Muſil, Kadavy, Simounek, Barton) 2254:29;
6. HDW. G. Berauer, Krauß, Ackermann, O. Be
rauer) 2:57:47: 7. Polen 3:00:26; 8. Oeſterreich
3:01:66; 9. Südſlawien 3:10:40; 10. Rumänien;
11. Lettland, 12. Ungarn.

Vorausſagen für Enghien, 15. Februar.
1. Vive la Joie Captain Shaw, 2. Maſter of

the Rolls Goodly, 3. Reine de Plé Bougie
Roſe, 4. Melnitz Jacoby, 5. Jmperator II
Bois de Roſe, 6. Unic Yerimige.

PVereinsnachrichken

MTV. 1861. Sänger- (innen) Don-
nerstag Hauptprobe im „vBergſchlößchen“.
Männerriege Donnerstag ebenfalls im
„Bergſchlößchen“.

Unſere Wälder und ihr Wild
Provinzjägermeiſter Oſtermann ſprach in der Volkshochſchule Halle

Der Provinzjägermeiſter der Provinz
Sachſen, Rektor Oſtermann, hielt am
Freitagabend in der Volkshochſchule in Halle
einen intereſſanten Vortrag über das Thema
Unſere Wälder und ihr Wild-

beſtand“. Er begann mit einer Schilderung
der Forſtwirtſchaft in den vergangenen hun-
dert Jahren. Dieſe Forſtwirtſchaft mit ihrem
Kahlſchlagſyſtem, die ganz von wirtſchaftlichen
Geſichtspunkten diktiert war, hat das Gleich-
gewicht in der Natur geſtört, den früher
reichen Wildbeſtand vermindert und ſich ſchließ-
lich auch wirtſchaftlich kataſtrophal ausgewirkt.
Der natürliche Wald iſt ein Miſchwald, der
ſich aus ſich ſelbſt verjüngt und ſomit ein
Dauerwald iſt. Der Menſch machte mit dieſem
Zuſtand Schluß, um den Wald rentabel
zu machen. Große Flächen wurden kahl ge
ſchlagen. Auf dieſen kahlen Flächen wurde
dann reihenweiſe eine einzige Baumart an-
gepflanzt. Man wollte damit einen ſchnelleren
wirtſchaftlichen Umtrieb erreichen, denn ein
Kiefernbeſtand zum Beiſpiel iſt auf dieſe Weiſe
ſchon nach achtzig Jahren vollſtändig ſchlag-
reif. So ein Kiefernbeſtand wuchs zunächſt
heran zur Dickung, dieſe wurde ausgeforſtet
zum Stangenbedarf, das letzte Stadium war
dann das Altholz, das wieder zum Kahlſchlag
reif war.
Dieſe Wirkſchaftsmethode hat aber allmäh-

lich ſehr große Nachteile aufgezeigt. So wird
zum Beiſpiel ein einſeitiger Waldbeſtand,
wenn er von Jnſekten befallen wird, leicht
völlig vernichtet, wie es zum Beiſpiel in der
Neumark durch Forleulenfraß der Fall war.
Aber auch die verheerenden Waldbrände des
vorigen Sommers hätten in einem Miſchwald
nie eine derartige Ausdehnung annehmen
können. Noch viel ſchlimmer hat ſich der Kahl-
ſchlag aber auf den Wild beſtand der deut

ſchen Wälder ausgewirkt. Für das Wild fehlen
in ſolchen Kahlſchlägen die Aeſungs- und
Deckungsmöglichkeiten faſt völlig. Deshalb iſt
in, dieſen Beſtänden das Wild, insbeſondere
das Hochwild, faſt völlig verſchwunden. Aber
auch hier hat ſich die Störung des natürlichen
Gleichgewichts ſehr ungünſtig ausgewirkt.
So hat ſich zum Beiſpiel herausgeſtellt, daß in
denjenigen Forſten, in denen noch Wild-
ſchweine zu Hauſe ſind, mit der Forleulen-
plage überhaupt nicht zu rechnen iſt, weil die
Schweine die größten Jnſektenvertilger ſind.

Aehnlich iſt es mit anderen Wildarten. So
haben durch Moorkultivierungen und Fluß-
regulierungen die Wildenten ihre natür-
lichen Heimſtätten verloren. Der Beſtand an
Wildenten nimmt daher von Jahr zu Jahr
derartig ab, daß man die Wildente in Mittel-
deutſchland vielleicht ſchon in wenigen Jahren
zum Naturſchutzdenkmal erheben muß. Dieſe
Enten vertilgten nun eine Schneckenart, in
der ſich der Lungenwurm und der Leberegel
entwickeln. Jn gleichem Maße mit der Ab-
nahme der Wildenten ſteigt daher die Ver-
breitung der Lungenwurm und der Leber-
egelſeuche unter dem Rindvieh und unter
dem Wiloöbeſtand.

Der Fuchs, der als Raubzeug verfemt
war, und der Ausrottung anheimfiel, hatte
im Haushalt der Natur die Aufgabe, das von
Seuchen befallene Wild zu vertilgen. Ge
ſchieht das nicht, ſo können durch ein krankes
Tier ganze Wildbeſtände verſeucht werden.
Außerdem hat ſich Meiſter Reinecke als
Mäuſevertilger nützlich gemacht. Ebenſo, wie
die Jltiſſe, die jetzt in der Nähe von
Dörfern und Städten ganz verſchwunden
ſind, die gefährlichſten Feinde der Ratten
waren. Die Rechnung für eine derartig ver-
fehlte Forſtwirtſchaft zahlt aber letzten Endes
die Landwirtſchaft, weil das Wild, dem es im
Wald an Aſungsmöglichkeiten fehlt, auf die
Felder heranstritt und dort großen Schaden

Schon ſeit Anfang des zwanzigſten Jahr
hunderts haben daher einſichtige Männer auf
eine Aenderung des eingebürgerten forſtwirt-
ſchaftlichen Syſtems gerungen. Jetzt wird
allmählich allgemein die Aufgabe erkannt, das
Gleichgewicht in der Natur durch eine ver-
nünftige Forſtwirtſchaft wieder herzuſtellen.
Allerdings wird es eine ganze Zeit dauern,
bis überall Wandel geſchaffen iſt. Denn die
Forſtwirtſchaft rechnet ja nicht mit Jahren,
ſondern ſie muß mit Jahrzehnten rech-
nen. Jm Laufe der Zeit wird aber an die
Stelle des Kahlſchlages wieder der Dauer-
wald treten, der ſich allmählich ſelbſt verjüngt,
und der Miſchwald, der dem Wild Schutz und
Nahrung bietet.

Jm Anſchluß an dieſe Ausführungen
zeigte Rektor Oſtermann eine große Anzahl
intereſſanter Lichtbilder, die die ver-
ſchiedenen Formen des Waldes erläuterten.
Er wies darauf hin, daß man den Wald
nicht immer nur nach wirtſchaflichen Geſichts-
punkten betrachten dürfe. Der Wald mit
ſeiner ſchönen reinen Luft ſei die Lunge des
ganzen Volkes. Jn einem ſchönen Wald
werde auch jeder Menſch Befreiung finden
von den Sorgen des Alltags und dem Ge-
triebe der Stadt. Auch von dieſem Geſichts-
punkt aus ſei der Miſchwald, der verſchiedene
Baumarten in allen Altersſtufen enthalte,
dem Kahlſchlag vorzuziehen. Der Redner
teilte dabei mit, daß im kommenden Früh-
jahr ein neues Forſtgeſetz verkündet
werden ſolle, das allen neuen Beſtrebungen
in der Forſtwirtſchaft Nachdruck verleihen
weròe.

Andere Lichtbilder, die der Vortragende
zum Teil ſelbſt angefertigt hatte, zeigten die
verſchiedenen deutſchen Wildarten. Beſon-
ders intereſſant waren hierbei die Auf-nahmen aus dem Biberſchutz gebiet
an der Saalemündung und aus den Aue-
waldungen in der Elbeniederung. Auch das
im Harz einheimiſch gemachte Muffel-
wild, das aus Korſika ſtammt, war im
Bilde zu ſehen. Den Abſchluß bildeten
einige ſeltene Aufnahmen von ausſterbenden
deutſchen Wildarten, wie dem Elch, dem
Wilöpferd und dem Wiſent, die nur
noch in einigen Naturſchutzgebieten gehegt

anrichtet, werden.

Das Märchen vom Mörder-Luchs
Meiſt ſind es wildernde Hunde.

Vor einigen Monaten wollten die Nach-
richten nicht verſtummen, daß ein Luchs in
den Revieren des Weſterwaldes ſein Un-
weſen treibe. Man fand in der Tat unter
zunächſt geheimnisvollen Umſtänden
riſſene Rehe, denen meiſt der Kopf fehlte.
Jn einigen Fällen wollten Leute ſogar den
Luchs beobachtet haben; einmal ſoll in der
Nähe der Station Werdorf der Bahg-
ſtrecke Dillenburg--Wetzlar zur Nachtzeit ein
Luchs überfahren worden ſein und der ver-
wundete Körper auf den Schienen gelegen
haben. Ein Bahnwärter will die grünen
Lichter des Luchſes beobachtet haben, und
bei ſeinem Näherkommen habe ſich der Luchs
fortgeſchleppt. Jn vielen Fällen wurde an-
geblich vom Luchs geriſſenes Wildbret zur
Unterſuchung nach Gießen geſandt, und ſtets
wies der Waidmann und Forſcher für Wild-
krankheiten, Geheimrat Prof. Dr. Olt-
Gießen, darauf hin, daß ein Luchs
keinesfalls als Rehmörder in Frage
kommen könne. Gerade in den letzten
Wochen iſt einwandfrei feſtgeſtellt worden,
daß wildernde Hunde mit großem Eifer dem
Rehwild nachſtellen.

Es war möglich, Hunde auf friſcher Tat
zu erwiſchen, als Rehe gehetzt und geriſſen
wurden. Sie waren zuvor auch die Unruhe-
ſtifter in den Revieren. Nun geht erneut
die Kunde von der Erlegung eines Luchſes
in Oſtpreußen durch die Preſſe mit der
Folgerung, dieſe Großkatze ſei in den Wäl-
dern jener Provinz noch heimiſch. Wie Ge-
heimrat Olt erklärt, iſt dies unter keinen
Umſtänden der Fall; der in einer oſtpreußi-
ſchen Förſterei erbeutete Luchs iſt aus
Litauen zugewechſelt. Vor 80 Jahren iſt der
vorletzte Luchs dort eingewandert und gleich
nach ſeinem Auftreten erbeutet worden.
Solche zugewanderten Luchſe können nicht
als Reſte dieſes früher in unſeren Wäldern
heimiſch geweſenen Raubwildes angeſehen
weröen; es iſt in Deutſchland vor bald 100
Jahren ausgeſtorben. Der letzte Luchs deut
ſchen Beſtandes endete 1840 in Württem-
berg.
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Deutſche Konſtruklionen im Vordergrund
Erſter Gang durch die heute eröffnete Berliner Internationale Aukomobil- Ausſtellung

Sonderbericht unseres nach Berlin entsandten Dr. Sta.-Schriftleiters.
Am Haupteingang zu den Ausſtellungs-

hallen am Kaiſerdamm in Berlin ſind
gerade noch geſchickte Gärtnerhände am
Werk; Blattpflanzen in rieſigen Töpfen
ſtellen ſie auf und Tannengirlanden winden
fie um die Säulen des Eingangs. Da-
zwiſchen ſchaffen ſich Transportarbeiter laut
ſchreiend Platz. Maler ſtehen mit dem
Pinſel in der Hand vor großen Reklame-
ſchildern und werfen einen letzten prüfen-
den Blick auf ihre Gebilde, Dekorateure
haſten mit Juteſtoffen im Arm durch die
Hallen, Radiomonteure bauen Lautſprecher
ein und probieren ſie aus, und Tiſchler
ſchlagen hie und da noch einen Nagel ins
Holz. Dazwiſchen eilen Photographen durch
die weiten Räume, Blitzlichter flammen auf
und Schlitzverſchlüſſe knacken; Preſſemänner
aus allen Teilen unſeres deutſchen Vater-
landes ſind gekommen und ſprechen mit den
Verkäufern an den einzelnen Ständen. Ge-
räuſchlos werden auf ihren dicken Gummi-
rädern noch in letzter Minute Wagen an
andere Plätze gerollt. Und über allem
thronen als einzige Ruhepunkte in die-
ſem lauten Durcheinander die Hallen-
poliziſten, die wie Cerberuſſe alle Ein-
gänge bewachen. Sie kennen den „janzen
Rummel“ ſie haben Grüne Wochen und
Reitturniere erlebt und wiſſen um die auf
regenden Vorarbeiten; ſie kennen aber auch
ihre „Kunden“, die ſtets als Zaungäſte
kommen, die Berliner Jungen, die überall
da zu finden ſind, wo ſich zufällig eine Tür
öffnet. Ein Blick in die Halle genügt und
jeder Zehnjährige in Berlin ſagt dir, daß
dieſes weiße Ungetüm dort der neue
Stromlinien-Mercedes iſt, den Erdmann-
Roſſi karoſſiert haben und der ſeine 14000
RM. koſtet.

Das iſt das Bild, das ſich geſtern dem
Beſchauer am Kaiſerdamm 16 Stunden vor
der offiziellen Eröffnung der größten Auto-
mobil- und Motorradöſchau der Welt bot. Es
wurde noch fieberhaft gearbeitet, denn erſt
am Freitag voriger Woche konnten nach
Abbau aller Maſchinen der Grünen Woche
die Aufbauarbeiten für die Autoſchau be-
ginnen.

Erſter Blick in die Ausſtellung
Schon ein erſter flüchtiger Runögang

durch die Ausſtellung beſtätigt, was in der
Oeffentlichkeit ſchon längſt vor Eröffnung
der Schau bekannt wurde, daß nämlich in
dieſem Jahre grundſätzliche Neukonſtruk-
tionen fehlen. Die deutſche Automobil-
induſtrie hat ſich vielmehr den Bedürfniſſen
der Käufer auf der einen Seite unö den
Forderungen des modernen Verkehrs auf
der anderen Seite angepaßt. Der Käufer
eines deutſchen Wagens ſucht heute mehr
denn je einen guten, abſolut zuverläſſigen

und dennoch preiswerten Gebrauchswagen.
Der moderne Verkehr andererſeits wird ſich
ſchon in kurzer Zeit auf der Reichsautobahn
abſpielen. Darum hat der Konſtrukteur das
Fahrzeug nicht nur maſchinenmäßig Der
neuen Verkehrsſtraße anzugleichen, ſondern
auch in der Form.
Die Stromlinie herrſcht vor

Alle Typen berückſichtigen in ihrer Bau-
weiſe die Stromlinienform und haben ſich
dennoch von der übertriebenen Bau-
art abgewandt. Die Verkleidung von
Rädern und das Ausfüllen des ſpitzen
Winkelraumes zwiſchen Motorhaube und
Kotflügeln dient nicht allein der Erhöhung
der Geſchwindigkeit durch die Stromlinien-
form, ſondern auch dex Bequemlichkeit des
Hexrenfahrers, der ſolchen Wagen ſelbſt
ſchnell und ohne Schwierigkeiten waſchen
kann. Ein anderes beſonderes Merkmal der
Ausſtellung iſt die offenſichtliche Bevor-
zugung der Motoren zwiſchen 1 und 2 Liter
Zylinderinhalt. Dieſe Entwicklung iſt
zweifellos auf den Wegfall der Beſteuerung
zurückzuführen. Ein Blick unter die
Motorhauben zeigt auch hier weitgehende
Verbeſſerungen. Auswechſelbare Zylinder-
buchſen nehmen zu, und geräuſchloſe Gänge
ſind zu finden, die meiſt noch durch Schon-
und Schnellgänge vervollſtändigt werden.
Mit beſonderer Liebe und Sorgfalt widmet
ſich der Karroſſeriebauer der Vergrößerung
des Fahrgaſtraumes. Für die Bequemlich-
keit des Wageninſaſſen gingen die Adler-
werke von dem Althergebrachten ab und
ſchufen den Frontantriebwagen; alles
Maſchinelle liegt im kleinen Adlerwagen
vorn, ſo daß der Raum hinter dem Fahrer
lediglich für den Mitfahrer nutzbar gemacht
werden kann. Daß die Abdler-Jngenieure
dieſes Problem auf ideale Weiſe gelöſt
haben, muß anerkannt werden.

cDie neue „Spork-Limouſine
Einen breiten Raum nimmt entgegen

früheren Ausſtellungen der Sportwagen
ein. Um Sportwagen im eigentlichen Sinne
handelt es ſich bei dieſen Fahrzeugen nicht.
Vielmehr hat der Erbauer normale, vor-
handene Fahrgeſtelle mit ſportlichen, oft
Leichtmetallaufbauten verſehen, die in bezug
auf Fahrkomfort mehr dem Gebrauchs-
wagen ähneln als den bisher üblichen
Sportfahrzeugen. Man will damit dem
ſportlich intereſſierten Herrenfahrer einen
Wagen in die Hand geben, der nicht nur für
die Teilnahme an Wettbewerben geeignet
iſt, ſondern auch als Sportfahrzeug ſeine
Verwendung finden ſoll. Die Ausdrücke
„Reiſe-Sportwagen“ und „Sport-Limouſine“
kennzeichnen am beſten den Weg, der neuer-
dings hier eingeſchlagen wird.

Ein Gang durch ſieben weite Hallen
Jn der Halle für Perſonenwagen fallen

dem Beſucher die größten und ſchön-
ſten Wagen zuerſt beſonders auf. Maybach,
Mercedes und AutoUnion ſind hier an
erſter Stelle zu nennen. Ein gelb-ſchwarzer
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Konſtrukteure von dem Syſtem der Starr-
achſen abgewichen und haben den Wagen mit
Schwingachſe hinten und vorn gebaut.
Bei den Mercedeswagen gefälltnaturgemäß ein 8-Zylinderwagen mit Kom-
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Mercedes Benz Sportzweisitzer Typ

Stromlinienwagen der Maybach-Motoren-
werke ſtellt ſich als der Typ des ſchnellen
Reiſewagens der Zukunft auf den Auto-
bahnen vor. Der Wagen wird mit einer
6-Zylinder- Maſchine angetrieben, die einen
Hubraum von 3435 Kubikzentimetern hat. Er
iſt innen mit allem Komfort und mit denk-
barſter Bequemlichkeit ausgeſtattet worden.
Zum erſten Male ſind hier die Mavpbach-
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Mercedes-Bilddienſt.
150. 1,5 Liter Vierzylinder Heckmotor.

ganz beſonders. Der
26 000 RM, erſcheint

man die andere Neu
erſcheinung von Mercedes, den „Typ 150“
daneben ſieht. Dieſer kleinere 4-Zylinder
wagen wird mit Heckmotor angetrieben und
iſt zum erſten Male als Sportwagen gebaut
worden. Die Maſchine liegt im Gegenſatz
zu den Heckwagen des Jahres 1934 vor der

Roadſter
immerhin

preſſer als
Preis von
recht hoch, wenn
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wagen befinden ſich die

Pendel-Hinterradachſe. Der Wagen leiſtet
55 PS und iſt an Formvollendung kaum zu
übertreffen. Sämtliche Typen von Mercedes
haben mit Ausnahme des Typ 500 Nürburg
und des Typ Großer Mercedes vorn und
hinten einzeln aufgehängte Räder, hinten als
Pendelachſe mit eigenreibungsfreien
Schraubenfedern ausgebildet.
Was für ein ſchöner Sportwagen!

der Mercedes-
Plätze für die

Gegenüber den Ständen

Wagen der Autounion. Gleich vorn
ſteht hier ein Audi-Front, offener
Sportwagen mit einem 6-Zylindermotor bei
2255 Kubikzentimeter Rauminhalt. Dieſer
Motor mit hängenden Ventilen beſitzt
Phänomen-Gehäuſe mit auswechſelbaren
Zylinderbuchſen, ſiebenmal gelagerter Kur-
belwelle, Schnellſtart-Doppelvergaſer und
Oelkühler. Das Getriebe beſitzt vier Gänge,
davon zwei geräuſchlos. Einen ähnlich
ſchönen Sportwagen zeigen die Bayeri-
ſchen Motorenwerte. Neben den be-
kannten Typen wird ein neuer BMW.-Typ
319 mit 6-Zylindermotor gezeigt, der normal,
mit 2 Vergaſern eine Leiſtung von 45 P
entwickelt. Der gleiche Motor für Sport
wagen mit drei Vergaſern leiſtet 55 PS. Bei
den Aufbauten wird ein Kabriolet in neuer
Ausführung mit nach rückwärts abfallendem
Dach und ſeitwärts heruntergezogenen Kot-
flügeln gezeigt.

Sportwagen Adler

Die Ueberraſchung brachte Opel

Eine beſondere Ueberraſchung auf der
Automobtilausſtellung dieſes Jahres iſt der
neue Opel-Wagen „Typ Olympia“. Mit den
Modellen des Jahres 1934 hatte Opel ſeine
Synchron-Federung als Ergebnis jahre-
langer Verſuche zur Verbeſſerung der Fede-
rung herausgebracht. Für 1935 übergibt
das Werk in Rüſſelsheim dem Markt aber-

Opel-Bilddienſt.
Das Gesicht des neuen Opel Typ „Olympia“.

mals eine Neukonſtruktion, bei der in erſter
Linie die Erhöhung der Fahrlei ſt ung
angeſtrebt worden iſt. Günſtiges Verhältnis
von Motorleiſtung zu Wagengewicht, eine
um 16 Zentimeter geſenkte, ungewöhnlich
tiefe Schwerpunktlage und die erprobte

ſind die Haupt-
„Typ Olympia“.

1,3 Liter

Synchron-Federung, das
merkmale des neuen Opel
Der Motor iſt der bekannte
4 Zylinder.

Richt nur ſchnell auch ſicher

Bei einem Gang durch die Halle für
Motorräder fallen neben ausgezeich
neten Mvodellen der NSU.-Werke, der
Jmperia-Werke, Köln, die Neuerſcheinungen
bei den BMW.- Maſchinen auf. Neben vielen
kleinen Neuerungen muß als weſentlichſte
die geſetzlich geſchützte „Teleſkop“-Vorderrad
gabel mit Oelrückſtoßdämpfer bezeichnet wer
den, mit der die Zweizylindermaſchinen aus
gerüſtet ſind. Die Gabel beſteht aus zwei
teleſkopartigen Röhren, in denen Schrauben
federn gleiten, die die Erſchütterung des
Vorderrades vollkommen aufnehmen. Die
Straßenlage der Maſchine gewinnt damit
ungeheuer.

Omnibus mit DZugs-Geſchwindigkeit

Mit Jntereſſe werden die Neuerſcheinun-
gen der Laſtwagen betrachtet. Hier hat
der Erbauer ebenfalls ſchon große Omnibuſſe
für den Verkehr auf Reichsautobahnen kon-
ſtruiert, die eine Durchſchnittsreiſegeſchwin-
digkeit von 120 Kilometern erreichen. Die
Wagen ſind in ſchnittiger Stromlinienform
gebaut und innen mit allem Komfort aus-
gerüſtet. 30 Perſonen haben im Wagen
Platz. Die Motorhaube fällt vollkommen
weg, denn über dem Motor befindet ſich die
Führerkabine, die geſchickt in die Strom-
linie des geſamten Wagens mit eingebaut
worden iſt. Der Führer ſitzt alſo ganz vorn
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Trumph Junior. Adler-Bilddienſt.
im Wagen, er hat vollkommen freie Sicht
auf die Straße, denn die Länge der Motor-
haube kommt ja in Fortfall. Jnwieweit ſich
allerdings gerade dieſe Konſtruktion bewäh-
ren wird, mag dahingeſtellt bleiben. Bei
aller Ventilation wird in der Führerkabine
ein ſolcher Motorendunſt herrſchen, daß ein
Fahrer nicht lange Strecken durchhalten
wird. Laſtwagen mit Dampfantrieb und
Holzgaswagen fehlen ſelbſtverſtändlich nicht.
Einen vollkommen neuen Weg in der An-
triebsfrage für Laſtkraftwagen beſchreiten
die Büſſing-Werke, die ein Chaſſis
zur Ausſtellung gebracht haben, das vorn
einen Motor für die Vorderräder zeigt und
außerdem hinten einen Antriebsmotor
hat, der nur auf die beiden Hinterradachfen
wirkt.

Ehrfurcht vor ſolchen Leiſtungen

Eine Beſonderheit der Autombobilausſtel-
lung ſtellt die Sonderſchau der Mercedes-
Rennwagen dar. Jn einem kleinen Haus
für ſich iſt dieſe Sonderſchau untergebracht
Es herrſcht im Gegenſatz zu dem lauten Be-
trieb in allen Hallen der Ausſtellung hier
vollkommene Ruhe. Mit einer gewiſſen
Ehrfurcht betritt der Beſchauer dieſen Raum,
in deſſen Mitte der Weltrekord-Rennwagen
von Carraciola aufgeſtellt worden iſt. Und
ringsherum ſtehen ſie alle, die wir heute als
„alte Schlitten“ bezeichnen würden, mit denen
die Mannen von Mercedes Targa-Florio-
Rennen gewannen, mit denen ſie 1923 über
die Avus brauſten und mit denen ſie in der

BMW.-Bilddienſt
BMW R 12 Teleskop- Gabel.

früheſten Kindheit des Automobilismus die
ſagenhafte Geſchwindigkeit von 20 Stun-
denkilometern fuhren.

Man muß dieſe Spezialſchau ganz zu
letzt ſehen nach langer Wanderung durch
alle Hallen. Nachdenklich wird man angeſichts
dieſer Entwicklung in der Automobil-
Jnduſtrie, weil man dann erſt ſo richtig erſt
ermeſſen kann, welch ungeheurer Schaffens-
geiſt hinter dem Ganzen ſteht, was wir heute
als Jnternationale Automobil- und Motor-
rad- Ausſtellung bezeichnen.
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Der Tod fürs Vaterland iſt ein Er
öſertod. Er iſt ein Tod, glorreich, wie
ihn die Märtyrer des Chriſtentums ſtar-
en. Sie ſanken unter den Fahnen des
Glaubens, wir unter dem blutigen Panier
des Vaterlandes. J. H. D. Zſchokke.

non
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Schiller
Die Geſchichte eines Mißverſtändniſſes.

Von S. Droſte-Hülshoff.
9m Dezember 1780 wurde der 21jährige

garlsſchüler Johann Chriſtoph Friedrich
Schiller zum „Regimentsmedikus ohne Porte-
ee“ beim Grenadierregiment Audé in Stutt-

gart ernannt. Für 18 Gulden Monatsgehalt
knrierte er hier ſchlecht und recht allerhand
Soldatenkrankheiten; Wunden, gebrochene
Glieder, Krätze, Durchfall und hitziges Fteber.
gm darauffolgenden Frühling wurden die

gudéſchen Grenadiere einmal zu einer mili-
täriſchen Uebung in die Umgebung der ſchwä-
ſchen Hauptſtadt kommandiert. Der Regi-
mentsfeldſcher Schiller mußte mit und erhielt
Quartier in einem kleinen Dorfgaſthof. Eines
Tages kam eine alte Bauersfrau von einem
Hof am anderen Ende des Dorfes in das
Virtshaus und bat flehentlich, der Feldſcher
möchte doch mit ihr kommen und ihren Mann
unterſuchen. Jhr Alter hätte ſchon ſeit
längerer Zeit ſchlimme Magenbeſchwerden,
Fieber und Reißen und Zwicken in allen Glie-
dern. Sämtliche altbewährten Hausmittel
ſeien vergeblich angewandt worden, und ſie
wüßte ſich nun wirklich nimmer zu helfen

Schiller ging alſo mit und fand den alten
Bauern in ſeiner Stube ächzend und ſtöhnend
unter einem rieſigen karierten Deckbett liegen.
Er unterſuchte den jammernden Patienten
und ſtellte verſchiedene Gebrechen feſt, die es
ihm der Mühe wert erſcheinen ließen, ein aus
führliches Rezept zu verordnen. Papier hatte
er ſelbſt bei ſich. Die Bäuerin brachte ein Glas
halbeingetrocknete Tinte herbei und nach
einigem Suchen auch einen zerzauſten Gänſe-
kiel, und der Regimentschirurgus machte ſich
bedächtig ans Schreiben. Er brummte dabei
und fluchte ſogar zuweilen ärgerlich vor ſich hin.
Denn erſtens kratzte und ſpritzte die uralte
Gänſefeder ganz erbärmlich und machte das
Rezeptſchreiben zu einer ſchwierigen und lang-
wierigen Angelegenheit. Und außerdem war
der junge Medikus über dieſe Extraarbeit
durchaus nicht erbaut und mit ſeinen Ge-
danken ganz und gar nicht bei der Sache.
Er war verliebt. Klangvolle Verſe ſummten

ihm im Kopf herum. Die hübſche, luſtige
Hauptmannswitwe Viſcher hatte den jungen
Mediziner gelegentlich der einen oder anderen
Stuttgarter Geſellſchaft in ſcherzhafter Weiſe
bevorzugt und ausgezeichnet, ohne zu ahnen,
welche Gefühle ſie in dem jungen Mann ent-
feſſelte. Eine ganze Anzahl Gedichte „An
Laura“ lag ſchon daheim in Schillers Schub-
fächern und immer neue Reime drängten zur
Geſtaltung.

„Laura, über dieſe Welt zu flüchten
Wähn ich mich in Himmelsglanz zu lichten,
Wenn dein Blick in meine Blicke flammt

Der junge Feldſcher mußte ſich förmlich zu
ſammennehmen, um unter die Verordnungen
für den alten Bauern nicht unverſehens noch
ein paar Verſe „An Laura“ drunterzubringen.
Na nun alſo raſch noch irgendein Mittel

zum heftigen Schwitzen und eins zum Pur-
gieren dann war die Sache geſchafft. Naß
glänzte das geſchriebene Blatt. Der Regiments

medikus ſah ſich nach Streuſand um. Es ſchien
keiner vorhanden zu ſein. Kurz entſchloſſen
griff Schiller mit drei Fingern in einen
blanken kupfernen Keſſel voll gelbem Reibſand,
der neben dem Tiſch ſtand und der Bäuerin
offenbar zum Scheuern diente. Er ſtreute eine
tüchtige Portion von dem Sand über das
feuchte Papier und wandte ſich dem Bauern zu:

„So, Alter! Von dem hier nehme Er mir
mehrmals am Tage einen großen Eßlöffel voll.
Dann wird's ihm bald beſſer werden!“ ſagte er,
auf das Rezept deutend.

Der Bauer ſchielte mißtrauiſch auf das ſand-
beſtreute Blatt:

recht übel ſchmecken,„Wird woh
Gnaden

„Na ja! Medikamente ſind nie ſehr angenehm
einzunehmen. Trink' Er nur immer tüchtig
Waſſer nach, dann wird's Jhm ſchon hinunter-
gleiten!“ tröſtete der junge Chirurgus und ver-
abſchiedete ſich eilig.

Einige Tage ſpäter kam Schiller wieder an
dem Bauernhof vorbei und trat ein, um nach
dem Alten zu ſehen. Der Bauer war bereits

Euer

außer Bett und ſaß auf der Ofenbank. Zwar
hatte er noch einen mächtigen Zahnbund um die
Ohren gebunden, ſah aber ſonſt recht vergnügt
aus.

„Nun Alter wie geht's Jhm?“ erkundigte
ſich Schiller.

„Schon viel beſſer, Euer Gnaden, kann wirk-
lich nicht klagen! Bin aber auch ſehr fleißig
geweſen mit dem Medizinnehmen!“ meinte der
Bauer ſtolz und wies auf den jetzt halbleeren
kupfernen Sandkeſſel in der Stubenecke. Schiller
ſchüttelte verſtändnislos den Kopf. Da erklärte
der biedere Schwabe mit pfiffigem Grinſen:

„Wißt Jhr, Herr Chirurgus, der Sand war ja
wirklich nicht gut zu nehmen, und meine Alte
hat auch ein wenig gejammert um ihren ſchönen
Reibſand. Aber ich hab' immer kräftig Waſſer
nachgetrunken, wie ihr geſagt habt und hinter-
her noch ebenſoviel kräftigen Kirſchſchnaps!
Selbſtgebrannten!! Unö nun iſt's ſchon viel
beſſer

Der Medikus ohne Portepee Johann Chri-
ſtoph Friedrich Schiller ſoll ſehr verdutzt drein-
geſehen haben

PBünſtliches Wetter in Fabriben
Induſtrie wird von der Gegend unabhängig gemacht Hpparate ſorgen

für Märme, Bühle, Feuchtigheit und Luft in den Werhſtätten
Vor einiger Zeit hieß es, daß findige Köpfe

in Amerika Apparate in den Handel gebracht
hätten, mit denen künſtliches Klima in den
Wohnungen erzeugt werden könne. So ſollte
es möglich ſein, die ſalzhaltige Luft der See oder
das heiß-feuchte Klima des Urwaldes, die Luft
der Berge oder die Hitze der Tropen ganz nach
Belieben und Geſchmack in die Wohnzimmer zu
bringen. Die Apparate ſeien mit Duftträgern
ausgeſtattet, Heiz- oder Kühlvorrichtungen
gäben der Luft die gewünſchte Temperatur und
ein Ventilator ſorge für die Verbreitung des
künſtlichen Klimas.

Das ganze iſt mindeſtens ein hübſcher Scherz
für diejenigen, die ſtändig Abwechſlung brauchen,
aber die Sache hat auch einen ſehr ernſten Hin-
tergrund. Es iſt nämlich ſeit langem bekannt,
daß gewiſſe Jnduſtrien und Gewerbe ſtark von
der Landſchaft und dem Klima abhängig ſind.
Nur wenn gewiſſe Vorbedingungen erfüllt
waren, konnte eine einwandfreie Ware herge-
ſtellt werden. Daraus ergab ſich naturnotwen-
dig eine Gebundenheit dieſer Jnduſtrien an
ganz beſtimmte Länder und Klima, wirtſchaftlich
geſehen ein Umſtand, der dazu führte, andere
Länder von der Produktion gewiſſer Waren
auszuſchließen.

Es ſei daran erinnert, daß zum Beiſpiel wirk
lich gute, ihre Eigenarten beſtimmt beſitzende
Havannazigarren nicht nur aus Tabak ſein
müſſen, der auf Kuba wächſt, ſondern auch auf
Kuba gearbeitet werden müſſen. Feinſchmecker
können feſtſtellen, ob ihre Havanna wirklich auch
auf Kuba gewickelt iſt, oder aus Hamburger
Zigerrenfabriken ſtammt. Mit den Baumwoll-
waren, die aus dem engliſchen Diſtrikt Lan c a-
ſhire ſtammen, iſt es ähnlich. Es ſcheint, als
ob die Qualität dieſer Waren nur in dem Klima,
beſonders der Luft und ihrer Feuchtigkeit dieſer
engliſchen Landſchaft zu erreichen iſt. Daß die
Güte des Kaffees ſtark von der Art ſeiner Lage-
rung, von den Umſtänden, unter denen er ge-
röſtet wurde, und von den Einrichtungen der
Fabrik abhängig iſt, weiß jede Hausfrau. Von
der Kunſtſeite, von der Herſtellung gewiſſer Pa-
pierſorten läßt ſich ähnliches ſagen.

Nach Berichten, die jetzt gegeben werden,
ſcheint man von der Standortgebundenheit ge-
wiſſer Jnduſtrien abkommen zu können. Von
echten Havannazigarren nicht zu unterſcheidende
werden ſchon ſeit einiger Zeit im Oſten Ame-

rikas hergeſtellt, und in deutſchen, ſeit einigen
Monaten auch in japaniſchen Baumwoll-
ſpinnereien ſtellt man Bauwollgewebe her,
deren Eigenſchaften ſich von denen der genann-
ten engliſchen nicht unterſcheiden Wie iſt es
möglich, ſo tiefgehende Wandlungen zu er-
reichen

Jmkünſtlichen Klima hat man das Mit-
tel zum Zweck gefunden. Jn Amerika und auch
in England hat man eine autpmatiſche „Bewet-
terung“ der Fabriken eingeführt, mit deren
Hilfe die Vorausſetzungen geſchaffen werden,
die zur Herſtellung beſtimmter Waren unerläß-
lich ſind. Durch geeignete Apparaturen erzeugt
man in den Lagern und den Verarbeitungs-
ſtätten die Temperatur, den Feuchtigkeitsgehalt,
die Reinheit der Luft, die ſonſt nur in den ur-
ſprünglichen Produktionsländern zu finden ſind.
Ganz automatiſch geht die Bewetterung vor ſich:
Jm Sommer wird die notwendige Kühle er-
zeugt, im Winter die Wärme, deren die Roh-
ſtoffe gerade benötigen. Berieſelungsanlagen
mengen der von Ventilatoren herbeigeſchafften
Luft Feuchtigkeit bei, Filter ſorgen für ihre
Reinheit. Durch Beimengung beſonderer Stoffe
bringt man weiter die Luft in den Zuſtand, der
der Verarbeitung und den Fertigfabrikaten am
zuträglichſten iſt. Und in ununterbrochener
Zirknlativn durchſtreicht. die ſo hergerichtete Luft
alle Räume und verbreitet das richtige Klima,
nur daß es ſich um künſtlich hergeſtelltes handelt.

Aber nicht nur für die Herſtellung gewiſſer
Waren wird künſtliches Klima erzeugt. So
haben zum Beiſpiel die engliſchen Geſundheits-
behörden feſtgeſtellt, daß im Sommer die Ar-
beits leiſtung der Arbeiter in den Fabriken
bis zu 30 Prozent unter der Winterleiſtung
liegt. Durch die Erzeugung eines günſtigen
Klimas iſt in dieſen Fabriken die Arbeits-
leiſtung weſentlich erhöht worden. Die
Arbeiter fühlten ſich dabei wohler, als in dem
jahreszeitlich bedingten natürlichen Klima. Jn
großen Verwaltungsgebäuden, in Kinos,
Theatern, Kirchen, Verſammlungsſälen ſind auch
ſchon ſolche Einrichtungen für künſtliche Bewet-
terungen angebracht worden, die den Aufenthalt
viel angenehmer machen.

Was die künſtlich bewetterte Jnduſtrie anbe-
trifft, ſo ſind die Auswirkungen, die ſich daraus
ergeben, daß die Standortgebundenheit aufge-
hoben werden kann, noch nicht zu überſehen.

Was geſchah am 14. Februar
Vor 156 Jahren (1779): Der engliſche Seefah-

rer James Cook auf Hawaii ermordet.
Vor 389 Jahren (1546): Luthers letzte Predigt

in Eisleben.
Vor 467 Jahren (1468): Johannes Gutenberg,

der Gründer der Buchdruckerkunſt, in
Mainz geſtorben.

Was nicht jeder weiß
Wenn ein Kamel zu jung iſt, um die langen

Züge durch die Wüſte mitzumachen, wird es auf
dem Rücken der Mutter feſtgeſchnallt und von
dieſer getragen.

Die gefährlichſten Tiere in Afrika ſind
nicht die Löwen oder andere Raubtiere, ſondern
die Moskitos,

Terpentin iſt eine Ausſcheidung beſtimm
ter Nadelhölzer und wird in Rußland, Finn-
land, Oeſterreich, Korſika und Frankreich ge-
wonnen, außerdem auch in Amerika.

Ein Chemiker, der in einer Firma in New-
caſtle beſchäftigt iſt, hat ſoeben ein Gift er-
funden, das nach ſeinen Angaben imſtande ſein
wird, alle Heuſchrecken Afrikas innerhalb
dreier Jahre auszurotten. Der Name und die
Zuſammenſetzung des Giftes werden ſtreng
geheimgehalten, da die Erfindung einen unge-
heuren Wert darſtellt, gibt man doch Jahr für
Jahr viele Millionen für die Bekämpfung der
Heuſchreckenplage aus.

Jn Jſtanbul hofft man jetzt, die Zahl der
Verkehrsunfälle dadurch zu vermindern,
daß man beſondere Straßen beſtimmt hat, die
nur von Fußgängern benutzt werden dürfen.
Andere Straßen dürfen nur von Autos und
Pferdewagen benutzt werden. Die Kaufleute
haben gegen dieſe Beſtimmung Proteſt ein-
gelegt, da ſie eine Schädigung ihres Geſchäfts
befürchten.

Jm Londoner Zoo gibt es jetzt einen der
ſeltſamſten Vögel der Welt, den Apteryx

oder Kiwi, der von den Gelehrten als ein
Ueberbleibſel aus prähiſtoriſchen Zeiten an-
geſehen wird. Dieſer Vogel, der nicht fliegen
kann, ſtammt aus Neu-Seeland, wo er aber ſo
ſelten vorkommt, daß die Regierung Maß-
nahmen zu ſeinem Schutz ergriffen hat. Er iſt
etwa ſo groß wie ein Huhn und iſt mit einem
hagarähnlichen, grauſchattierten Gefieder bedeckt.
Das Seltſamſte aber iſt der Schnabel, der faſt
ſo lang iſt wie der Körper. Er gräbt mit
ſeinem Schnabel Würmer aus der Erde, die er
für ſeinen Lebensunterhalt braucht, und macht
beim Graben einen ganz merkwürdigen, ſchnau-
benden Lärm. Die Flügel ſind nicht ſichtbar.
Es ſind nur kurze Flügelſtümpfe, die man nur
bemerkt, wenn man die Federn aufhebt. Beine
und Füße ſind ſtark und groß. Die Augen ünd
winzig. Der Kiwi kann bei Tage ſchlecht ſehen
und hält ſich meiſt unter Moos und Blättern
auf. Er legt nur ein bis zwei Eier jährlich,
die aber ein Gewicht von 480 Gramm haben.

I e o L C L C C C L S CDer Cyrann von Marburg
Ein Roman um Herzens und Gewiſſensnöte. Von Leontine von WinterfeldPlaten.

14. Fortſetzung.
„Bin nie eine Ketzerin geweſen, vieledle

Frau. Nur meinen Ohm, den Nikolaus Gands-
heim, hat man in Marburg als Ketzer ver-
brannt. Und da er den Grafen Sayn gut
kannte, ſuchte ich Zuflucht bei euch.“

Frau Margaretha legt die Hand nachdenkend
an die Stirn.

„Ja, ich entſinne mich des Gandösheimers ſehr
wohl. Aber mein Gemahl, der viel von ihm
gehalten, iſt ſchon etliche Jahre tot.“

„Ach, und nun wollet ihr nimmer etwas von
mir wiſſen? Nun muß ich wieder weiter-
wandern, ſo als Bub, ſo zerlumpt und immer
hungrig.

Langſam ſteigen große Tränen in Juttas
chwarze Augen.
e kann Frau Margaretha nicht mit an-

ehen.

„Nein, mein Kind, du ſollſt ja vorläufig hier-
leiben. Jch muß das alles nur erſt in Ruhe

mit meinem älteſten Sohn beſprechen. So
etwas will voll Fürſicht überlegt ſein. Aber
zuvor komm jetzt einmal mit mir, damit ich dir
ein ſauberes Frauenkleid geben kann und
warmes Eſſen. Jch will eine der Mägde rufen,
aß ſie dir eine Kammer anweiſt. Und wenn

du ſatt biſt, dann pflegſt du der Ruhe, denn
die ſcheinſt du bitter nötig zu haben. Und
morgen werden wir weiterſehen.“
„Als ſie alles angeordnet und die ermattete
Fremde wohl betreut hat, geht Frau Mar-
garetha feſten Schrittes und grübelnden Sinnes
z ihren Gäſten zurück. Dann winkt ſie ihrem
Sohn Heinrich und Herrn Dietrich von Trier

C o C O C o o eund bittet ſie um eine Unterreöung zu dreien.
Im Burggarten iſt es hart an der Mauer, wo
ſie allein und ungeſtört miteinander ſprechen,
und wo Frau Margaretha ſich Rat in dieſer
heiklen Angelegenheit vom Erzbiſchof erbittet.

Sie hat alles erzählt, was ſie ſoeben erlebte
und das Schickſal der Verfolgten in beweglichen
Worten geſchildert. Ein ſchnelles Rot iſt
während des Berichtes der Mutter über das
Geſicht ihres Sohnes gehuſcht. Weiß die Gräfin
doch nicht, daß er noch wenige Tage vor der
furchtbaren Verbrennung des Ganösheimers
an deſſen Tiſch geſeſſen und von derſelben Jutta
den Willkommenstrunk genommen hat, die ſo-
eben wie eine Bettlerin vor ſeiner Mutter
ſtehen mußte.

„Aber wir können doch niemand hier behal-
ten, biſchöfliche Gnaden, der als Ketzer verdäch-
tigt worden iſt. Das Mädchen kann Ungelegen-
heiten und Unheil über unſer ganzes Haus
bringen. Noch dazu, wo es aus Marburg ge-
flohen iſt, und der Marburger ſchon ein Auge
auf meinen Sohn geworfen hat.“

Dietrich von Trier reibt ſich bei dieſen Worten
der alten Gräfin das Kinn.

„Das iſt fürwahr dumm, daß ſie juſt hierher
zu euch kam. Man könnte Verdacht ſchöpfen,
daß ihr mit dem Gandsheim in Verbindung

eſtanden habt, denn des Marburgers Häſcher
püren ja allem nach.“
„Jch habe ihr geſagt, daß ſie es hier niemand

kund tun darf, woher ſie kommt und wie ſie
heißt“, entgegnet Frau Margaretha. „Aber hier
behalten kann ich ſie nicht. Die Gefahr wäre
zu großDer Erzbiſchof nickt.

„Da muß ich euch recht geben, liebwerte Frau.
Vielleicht kann ich ſie mit nach Trier nehmen
und dort in einem Kloſter unterbringen.“

Jetzt brauſt Graf Heinrich von Sayn los.
„Und ihr meint wirklich, ich ließe mich von

dieſem Marburger einſchüchtern? Ich ließe
meinen freien Willen knechten von ihm, nur weil
er mir etwas anhaben will? Da kennt ihr den
Sayner Heinrich ſchlecht. Nun gerade bleibt das
Mädchen hier! Was der Marburger ſinnlos
verfolgt hat, will ich ſchützen. Wenn ſie ſo töricht
ſind und daraus Verdacht ſchöpfen wollen gegen
mich, ſo kann ich's nicht ändern. Mein Gewiſſen
iſt rein. Soll das Mädchen weiter ſchutzlos durch
die Lande irren? Oder vielleicht gegen ſeinen
Willen in ein Kloſter kommen? Haben wir nicht
unterm Ritterſchlag gelobt, die Armen und Be-
drängten zu ſchützen und die Frauen zu ehren?
Jſt Nikolaus Gandsheim nicht ein treuer
Freund unſeres Hauſes geweſen? Jm Ver-
trauen iſt das Mädchen zu uns gekommen. Jhr
Vertrauen ſoll nicht getäuſcht werden.

Die Gandsheimerin bleibt hier! Und jetzt
will ich mit ihr ſprechen, auf der Stelle!“

Hart und feſt hat Herr Heinrich geſprochen.
Und ſeine Mutter wagt nicht, noch Einwände zu
erheben. Sie kennt ihren Sohn zu gut und
weiß, daß es doch zwecklos ſein würde.

Aber in ihrer Seele iſt eine leiſe Angſt. Und
ſie kann ihrer nicht Herr werden, ſo ſehr ſie ſich
auch ſelber ihres Kleinmutes ſchämt.

Schnell wendet er ſich zum gehen. Er ver-
meint, ſonſt könne die kluge Frau Mutter ihm
gar im Geſicht ableſen, was er denkt, und daß
eine Sorge von ihm gefallen iſt von Wochen und
Tagen. Mit Schmerz hat er von dem Tode des
Ratsherrn Nikolaus von Gandsheim erfahren,
und weh hat es ihm getan, was man ihm er-
zählte vom Schickſal der zHexe“ Jutta und ihrem
rätſelhaften Verſchwinden. Dieſes fröhliche
ſchöne Mädchen mit der hellen freundlichen
Stimme und den lachenden ſchwarzen Augen
ſollte eine Ketzerin, eine Hexe ſein!?

Das hatte er nimmer glauben und begreifen
können, das war auch eines von den vielen
Dingen, die ihn immer mehr beſtärkten in ſeiner
Gegnerſchaft gegen Konrad von Marburg.

Uns nun war Jutta Gandsheim hier, hatte
ſich in ſeinen Schutz begeben. Warum war ſie
nicht ſchon eher gekommen?

Und dann ſtehen ſie ſich gegenüber. Trotz des
ſauberen und zierlichen Frauengewandes, das
die Gräfin ihr hat reichen laſſen, iſt es eine
ganz andere Jutta, als er ſie vor Monden ge-
ſehen. Blaß, verhärmt, mit einem großen
Fragen in den dunklen, todestraurigen Augen.

Dem kühnen Reitersmann wird es ſeltſam
weich ums Herz.

Unwillkürlich greift er nach ihrer Hand, aber
ebenſo ſchnell wird ſie weggezogen.

„Bitter weh tut's mir, Jungfer Jutta, daß
wir uns ſo wiederſehen müſſen! Wär ich nur in
der Nähe geweſen, bei Gott, weder Nikolaus
Gandsheim und Frau Etta, noch euch wäre ſo
Grauſames geſchehen!“

Jutta iſt einen Schritt
ihren Augen flammt es.

„Ward ihr nicht nah genug mit euren Knech-
ten, Graf Sayn, als der Scheiterhaufen für
meinen armen Ohm, für meine unglückliche
Baſe flammte? Hab ich euch nicht genug an
gefleht mit erhobenen Händen, einzugreifen
mit euren Bewaffneten? Habe ich nicht beinahe
vor euch auf den Knien gelegen auf der Frauen
burg und gebettelt um Hilfe für die Liebſten,
die ich hatte auf Erden? Und nun ſpottet ihr
meiner noch mit heuchleriſchen Worten, Graf
Sayn! Oh, wie ſeid ihr ſchlecht, ſo ſchlecht!“

Sie ſinkt neben dem Tiſch auf einen Stuhl,
birgt den Kopf in die Hände. Das Schluchzen
ſchüttelt ihre Schultern.

Sayn ſteht wie vom Schlage getroffen. Das
alles begreift er nicht. Und wenn Frauen
weinen, iſt er vollends hilflos.

Mit großen Schritten durchmißt er klirrend
den Raum. Dann bleibt er am Fenſter ſtehen,
ſtarrt auf das Treiben im Burghof herab.

Ein Wort taucht aus dem Wirrwarr ſeiner
Gedanken auf.

„Frauenburg!“
Plötzlich ſchärft ſich ſein Blick. Ein Leuchten

geht über ſeine Züge.

zurückgetreten. Jn
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Zwei
auf einer Scholle

Von Alfred Wiedenbrück.
Jn demſelbky Augenblick als Niſſen, von

einem ſteilen Hang herabſtürzend auf das dicke
Eis des breiten Fluſſes ſprang, kniſterte und
krachte es unter ſeinen Füßen und eine mäch-
tige Scholle löſte ſich langſam und knirſchend
vom Uferrande. Niſſen hatte keine Möglich-
keit, das Feſtland zu erreichen, denn knapp
hinter ihm tauchte jetzt Pelken 'auf, der Niſſen
chon durch das dichtverſchneite Gebüſch ver-
folgt hatte.

Jn dieſem faſt demſelben Augenblick,
ſprang auch Pelken vom hohen Hanag auf die
bereits losgelöſte Scholle Niſſen nach.

Es war früh am Morgen. In dichten Wol-
ken ſtieß der Atem der beiden feindlichen Män-
ner in die etwas nebelige Luft.

„Das Eis treibt! Spring zurück, Niſſen!“
befahl Pelken und ſtellte ſich breit vor dem
Verfolgten auf; er nahm das Gewehr unter
den Arm. Die Scholle trieb langſam weiter.
Andere Schollen drängten herbei; es knirſchte
immer unangenehmer und gefährlicher. In der
Mitte war der Fluß vom Eis noch frei; viel-
leicht war das Tauwetter, das vor einigen
Tagen vorübergehend eingeſetzt hatte, von der
neuerlichen Kälte aber wieder verdrängt wor-
den war, an dem Eisgang ſchuld.

Niſſen ſchüttelte den Kopf.
„Zurück? Niemals! Das hieße Gefangen-

ſchaft
„Dann geht es auf Tod und Leben, Niſſen!

Ich weiche nicht mehr!“
„Jch weiß, du verfolgſt mich ſeit Monaten!

Du hetzt mich! Du ſpürſt mir nach, weil ich
einmal das Unglück hatte, etwas Geſetzwidri-
ges zu tun, für das nicht ich verantwortlich ge-
macht werden konnte, und das ich dennoch ehr-
lich abgebüßt habel“
„„Du kannſt dir das Reden erſparen!

lieber zu, daß wir, nicht in die Strömung
kommen! Dort taucht die Brücke auf! Ge-
meiner Nebel, das!“

Qualmend ſtieg das ſilberne Weben rings-
umher über den Fluß. Schattenhaft und wie
Schemen ſchwankten die Brückenpfeiler heran.
Wenn die Platte. auf der die beiden ſtanden,
an die Pfeiler ſchlug, waren die Männer ver-
loren. Da ergriff Pelken das Gewehr am
Lauf, um es an das nahende Holz zu ſtoßen.
Ganz leiſe ſingend ſchliff das Eis vorbei. Un-
ter der großen Brücke war es dämmrig. Selt-
ſam, wie ganz anders die Welt vom Fluſſe
aus ſich bemerkbar machte. Der Nebel war
inzwiſchen ſo dicht geworden, daß kein Menſch
die beiden Männer auf der Scholle ſehen
konnte. So trieben ſie dahin, immer raſcher,
und oftmals war die Scholle in Gefahr, an
einer anderen Scholle aufzubäumen und zu
zerbrechen. Die beiden Männer hatten einen
ſchweren Stand.

„Richte doch“, ſagte Niſſen mit Spott in der
Stimme. „Mir iſt doch alles gleich. Jch komme
dir nicht mehr aus den Händen. Was kümmert
dich Weib und Kind, die du zu Hauſe haſt, was
kümmert dich ein Leben? Siehſt du. und des-
halb bin ich ruhig, weil auch das deine auf
dem Spiele ſteht!“

Unentwegt trieb die Scholle weiter.
Plötzlich krachte es wieder; ſei es von einer

wärmeren Strömung, von Grundgageſtein oder
vom Anprall an andere Schollen verurſacht
ein großes Stück brach ab. Die Scholle wurde
kleiner. Die Männer rückten näher. Sie
ſtanden knapp voreinander.

„Wir werden bald in freier See ſein, Pel-
ken, ſchätze ich! Dann haben wir voneinander
nur noch Abſchied zu nehmen! Was bedeutet
jetzt Geſetz? Was bedeutet jetzt Rache? Ver-
geltung? Nichts. Pelken, nichts! Nicht ein-
mal einen Atemzug! Schrei doch, ruf um
Hilfe! Niemand wird dich hören! Die Scholle

Sieh

wird kleiner, und wir werden kämpfen müſſen
um den letzten Zipfel!“

Pelken hatte kleine Augen. Seine Blicke
verfingen ſich im Geſicht ſeines Feindes. Er
ſah es zum erſten Male ſo nahe. Es ſtimmte,
es war unklug von ihm, gedankenlos und un-
überlegt, ſo in blinder Haſt auf die Scholle zu
ſpringen! Aber ſeine Pflicht!

„Niſſen!“ ſagte er plötzlich ohne ſeine Blicke
aus den Augen des anderen ziehend, „Niſſen,
hör zu: wir ſind allein, es kommt auf uns
beide an. Niemand hilft uns. Jch bin nicht
feige! Jch will auch kein Gericht halten, bin
nicht zuſtändig dafür. Bin kein Richter.
Aber

Niſſen lachte.
„Jch weiß, du meinſt den Ueberfall in der

Villa Helgen! Nein, Pelken, ich war es nicht!
Jch lebte zufrieden und ſtill auf meinem Stück
Land.“

Die Scholle ſchwankte heftiger, die Strömung
faßte danach und trieb ſie in die See. Der Ne-
bel lichtete ſich etwas. Es ſchimmerte weiß,
knapp vor der Scholle tauchten ſchneeige
Ränder auf. Sicher wieder Schollen, mächtige
Eisſtücke wenn ſie darauf hinüberſpran-

gen? Aber der Nebel war wieder dichter und
qualmte ärger.

„Dann kamſt du! Ich merkte deine Blicke,
deine Augen, überall. Was auch geſetzloſes ge
ſchah, du hatteſt zuerſt einen Verdacht auf
mich Nun, laß das Schickſal ſpielen, ſo, wie
es ausfällt, ſo iſt es gut! Einer von uns
beiden, vielleicht beide ſag haſt du die
Deinen gern? Willſt du zu ihnen zurück-
kehren„Laſſen wir das!“ ſagte er kurz. „Jch werde
meine Patronen abſchießen, vielleicht hört man
uns!“

„Unſinn!“ gab Niſſen zurück. Dann zeigte
er auf einen Riß in der Scholle. „Bald wird
ſie ſplittern. Zwei ſind zuviel. Einen trägt
ſie länger Gib mich frei!“ Er wartete eine
Antwort nicht ab und ſprang in das Waſſer.
Aber die Kälte trieb ihn wieder hoch. Pelken
hatte ſich flach auf die Scholle geworfen, die
durch den Abſprung heftig ſchaukelte. Pelken
ggriff den Rock Niſſens und zog ihn knapp zu
ich.

„Biſt du verrückt geworden?“
„Gib mich frei, Pelken“, gab Niſſen zurück.

„Vielleicht kommſt du wieder an Land. Du

Den Aſtronomen ſind neue Forſchungs-
aufgaben geſtellt worden. Jm Havard-Obſer-
vatorium bei Bloemfontein hat man durch eine
Reihe von photographiſchen Aufnahmen eine
Menge neuer Fixſterne gefunden, mit
einer Lichtſtärke, die mindeſtens 20000 mal
größer iſt als die der Sonne. Aber der Aſtro-
nom Dr. Harlow Shapley kündigte bei einem
Vortrag in Cleveland an, daß noch weit größere
Ergebniſſe zu erwarten ſeien, denn die neuen
Reſultate ſeien mit Hilfe von Jnſtrumenten
erreicht worden, die nur Sterne einer beſtimm-
ten Größe photographieren können. Jetzt iſt
man aber dabei, ein noch vollendeteres Jn-
ſtrument zu bauen, und zwar ein Rieſen-
teleſkop, das mit einem Reflektorſpiegel
von etwa 5 Meter Durchmeſſer aus-
geſtaltet wird. Wenn dieſes größte Fernrohr
der Welt fertig iſt, wird man ſogar noch Sterne
22. Größengrades photographieren können,
während bisher die Sterne 18. Größe die klein-
ſten waren, die ſich photographiſch erfaſſen
ließen. Es iſt alſo einleuchtend, daß das
Forſchungsgebiet der Aſtronomen ſich um ein
Vielfaches vergrößert.

Die Herſtellung des Rieſen-Reflektorſpiegels
iſt ſehr ſchwierig. Der Spiegel ſoll in einer
New Horker Glasfabrik hergeſtellt werden,
aber der erſte Verſuch iſt ſo mißlungen, daß
man die Arbeit jetzt nochmals machen muß.
Der erſte Guß wurde im März vorigen Jahres
vorgenommen. Damals fanden ſich Phyſiker,
Aſtronomen und IJngentieure in großer Zahl
ein, um dem Ereignis beizuwohnen. Man be-
merkte beim Gießen ſogleich, daß ſich kleine
Teilchen von der Form gelöſt hatten und an der
Oberfläche umherſchwammen, aber man konnte
im Augenblick nichts tun und mußte des Er-
gebnis abwarten. Die ganze Gießform wurde
unmittelbar nach dem Gießen in einen großen
Ofen mit ſehr hoher Temperatur geſtellt, die
nur ganz allmählich vermindert werden durfte,
denn durch eine allzu raſche Abkühlung wären
Sprünge und Riſſe eingetreten. So kam es,
daß der Abkühlungsprozeß erſt im Oktober
ſoweit fortgeſchritten war, daß man die Gieß-
form mit dem mächtigen Spiegel aus dem Ofen
nehmen und näher betrachten konnte. Und da
zeigte ſich, daß der Guß mißlungen war. Und
ſo blieb nichts übrig, als von vorn zu be-
ginnen. Sofort wurden die Vorbereitungen
in Angriff genommen, und Anfang Dezember
ging der neue Guß vor ſich. Man wird aber
erſt im Juni Gewißheit über das Ergebnis

Das neue Ferngeſchütz des Himmels
Das größte Teleſpop der WDeit im Bau Die zweite Tinſe bühlt ab

POfadfinder der Tilchſtraßen Bon Werner Helling
bekommen. Die Koſten des Guſſes belaufen
ſich auf etwa 12 Millionen Mark.

Das neue Reflektor-Teleſkop wird alſo einen
Spiegel enthalten, der das Licht von dem
beobachteten Himmelskörper auffängt und ein
ſcharfes und deutliches Bild gibt, das dann
durch ein Linſenſyſtem beobachtet und auch
photographiert werden kann. Je größer der
Spiegel iſt, deſto größer iſt natürlich auch die
lichtſammelnde Kraft. Der wichtigſte Teil des
Reflektor-Teleſfkops iſt alſo der Spiegel.

Nach Anſicht des amerikaniſchen Profeſſors
Norris hat man das ideale Material für einen
ſolchen Spiegel noch nicht gefunden. Es müßte
hart und dauerhaft ſein, aber nicht zu ſchwer;
es müßte einen verſchwindend kleinen Aus-
dehnungs Koeffizienten haben und leicht
wärmeleitend ſein. ſo daß es für Temperatur-
veränderungen möglichſt wenig empfindlich
wäre. Es muß eine hohe Fähigkeit beſitzen, alle
Strahlen von Ultraviolett bis Jnfrarot zu
reflektieren und müßte durch die Verhältniſſe in
einem Obſervatorium oder Laboratorium nicht
verunreinigt und verändert werden.

Aber dieſes Jdeal iſt anſcheined nicht zu er-
reichen, und man muß ſich mit dem bislang zur
Verfügung ſtehenden Material begnügen. Für
den Spiegel des Mount-Wilſon-Telefkops wollte
man anfangs Quarz als Material verwenden,
aber die Größe des Spiegels machte dieſes Vor-
haben unmöglich. Soragfältig hergeſtelltes Glas
ſteht dem Quarz ja auch an Härte und Tem-
peraturbeſtändigkeit nicht viel nach.

Das Glas muß, um ein Spiegel zu werden,
mit einer dünnen Mketallſchicht überzogen wer-
den. Für aſtronomiſche Zwecke wurde meiſt
Silber verwendet, neuerdings aber hat man
gefunden. daß Aluminium die beſte Ab-
dichtung ergibt. Aluminium bewirkt eine
größere Rückſtrahlungskraft als Silber. be-
ſonders wenn es ſich um ultraviolettes Licht
handelt.

Der neue Spiegel wird mit ſeinen 5 Metern
Durchmeſſer genau dovpelt ſo groß ſein wie der
bisher größte, der ſich ebenfalls in Mount
Wilſon befindet. Mit dem bisherigen kleineren
kann man nicht weniger als 2 Millionen
Nebuloſen wahrnehmen, die außerhalb des
Milchſtraßenſuſtems liegen, zu deſſen Nebuloſe
wir ſelber gehören. Auf 1283 vhotographiſchen
Platten hat man ſchon etwa 4400 Nebuloſen ge-
zählt. Es wird angenommen daß man dank
em neuen Reflektor-Teleſkop etwa 16 Millionen
neue Nebnloſen wird auffinden können.

haſt Frau und Kind, dich braucht das Leben
dich ſchon

„Komm herauf, Niſſen, komm herauf!“
Niſſen machte ſich ſchwer. Aber Pelkens

Kräfte reichten aus, ihn auf die Scholle zurück
zuziehen.

Beide Männer ſchwiegen eine Weile. Pelken
ſah den Feind eine Weile an. Dann ſagte er
plötzlich: „Zieh deinen Rock aus und nimm
meinen und und er ſtreckte ihm die
Hand entgegen, „verſtehſt, ich dank dir Er
ſprach nicht weiter, und dennoch wußte Niſſen,
was ſein Verfolger meinte. Sie ſaßen dann
ſtill beiſammen, wortlos, Pelken ſchoß ſein Ge
wehr ab. Sie lauſchten. Nach einer Weile
hörten ſie Stimmen. Dann ſahen ſie Schatten
auftauchen im dichten Nebel, es mußten Men-
ſchen ſein, die winkten. Mit Mühe gelang es
den beiden, die Scholle ſeitwärts zu lenken,
bis die Ränder an neuem Eiſe ſchliffen. Pelken
ſprang über und zog Niſſen nach. Dann
ſchritten ſie langſam weiter.

Nach einer Weile kamen ihnen Menſchen
entgegen. Sie hörten, daß ſie das feſte Ufer
erreicht hatten. Als wieder einige Stunden
ſpäter die Nebel ſich hoben und eine ſchwache
Sonne ſichtbar wurde, ſahen ſie das Spiel des
Schickſals Sie trieben nicht in der Mün-
dung des Fluſſes, in freier See, die Wirbel
mochten ſie zurückgetragen haben. Und dann
wieder vorwärts. Jmmer waren ſie in der
Nähe des Ufers geblieben.

Mit grimmigem Lächeln ſah es Pelken. Aber
als er Niſſen bemerkte, den die Kälte und ber
Sprung ins Winterwaſſer in die Knie zwang,
ergriff er ihn, hob ihn hoch und trug ihn weiter,
d den Schnee, bis zum erſten gaſtlichen
haus.
Wie ein Freund einen Freund!

Doch Heuſchrechen die Papageiſen
Die neueſte Landplage in Auſtralien ſind

die Papageien. Große Scharen von grünen
Papageien ſind in Weſt- und Süd-Auſtralien
aufgetaucht, wo ſie eine große Gefahr für wert-
volle Obſtländercien bedeuten. Damit iſt die
Aufmerkſamkeit der auſtraliſchen Farmer wie-
der auf einen neuen Feind gerichtet. Denn erſt
vor kurzem hatten ſie unter einer ſchlimmen
Heuſchreckenplage zu leiden, und es wird als
nicht un wahrſcheinlich angeſehen, daß die Papa-
geien ſich eingeſtellt haben, weil die Heu-
ſchrecken ſie angelockt haben. Es iſt höchſtwahr-
ſcheinlich, daß das Auftauchen der erſten
Papageien von den Farmern mit großer
Freude begrüßt wurde, da ſie noch nicht
ahnten, daß die Ausbreitung der Papageien
eine neue und vielleicht noch ernſtere Gefahr
bedeuten würde, als die von ihnen vertilgter
Heuſchrecken. Es wiederholt ſich damit etwas
Aehnliches, wie ſeinerzeit bei der Kaninchen-
plage, als man Füchſe einführte, um die ſchreck-
lichen Kaninchen auszurotten. Als aber die
Füchſe in der neuen Heimat ſeßhaft geworden
waren, fanden ſie, daß Lämmer ihrem Ge-
ſchmack viel beſſer zuſagten als Kaninchen, und
ſo kam es, daß die Farmer auf einmal zwei
Feinde zu bekämpfen hatten ſtatt einen. Di
Füchſe machten ſich inſofern beſonders ver-
haßt, als ſie jedesmal, wenn ſie Appetit auf
eine Mahlzeit verſpürten, mehrere Lämmer
zerriſſen, um dann nur die beſten Stücke zu
verzehren. Das übrige ließen ſie liegen. Die
Farmer werden ſich demnach hüten, zur Be
kämpfung der Papageien einen neuen Feind
ins Land zu holen.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Silbenrätſel. 1. Fagott, 2. Erieſee, 9. Uh-

land. 4. Eiſengießerei, 5. Roſamunde, H. Un-
garn, 7. Narziſſe, 8. Dromedar, 9. Wolga,
10. Ahab, 11. Salve, 12. Silcher, 13. Eibiſch,
14. Raffael, 15. Saloniki, 16. Fſlam, 17 Na
trium 18. Domäne, 19. Zenith, 20. Wilhel-
mine, 21. Eisbär, 22. Jller, 23. Garnele,
24. Umbrien „Feuer und Waſſer ſind zwei
gute Diener, aber ſchlimme Herren“.

„Ei, da ſoll doch der Donner murmelt
er, Schon ſteht er neben dem Mädchen, ſanft
aber feſt ergreift er ihre Hand.

„Kommt einmal an das Fenſter. Jungfer
Jutta.“

Sie ſchüttelt verzweifelt den Kopf. aber ſie
wehrt ſich nicht, als er ſie nun zum Fenſter
zieht. Sein Finger weiſt auf den Burghof
hinab.

„Seht ihr den Edelmann, der dort eben vom
Pferd ſteigt? Betrachtet ihn euch einmal genau,
Gandsheimerin!“

Unwillkürlich richtet Jutta ihren Blick in die
angegebene Richtung. Jhr iſt es, als könne ſie
ihren Augen nicht mehr trauen.

Ja, das iſt doch, das iſt doch nach Geſtalt und
Größe das iſt doch Graf Heinrich Sayn
ſelber faſt und iſt es doch nicht denn hier
ſteht er ja neben ihr und hat feſt ihre Hand
gefaßt.

„Wer iſt das, Graf Sayn?“
Der Angeredete murmelt irgendetwas vor

ſich hin, was nicht wie ein Gebet klingt. Er
reißt das Fenſter auf.

„Georg!“ dröhnt ſeine Stimme zornig über
„Purahof. „Komm zu mir auf ein Wört-

ein!
Der Reitersmann öreht ſich um und winkt

lachend zurück. Und jetzt ſieht Jutta auch ſein
Geſicht. Es iſt jung und gebräunt und ähnelt
dem des Grafen, nur iſt es jünger und unaus-
geglichener.

„Wer iſt das?“ fragte Jutta noch einmal.
„Mein Bruder Georg, der es für beſſer hält,

ſeine Händel auszutragen, als Flehenden Hilfe
zu gewähren!“ knirſcht Sayn, und in dieſem
Augenblick kennt Jutta ſein offenes frohes
Reitergeſicht nicht wieder. Aber ſie erkennt
ihren Jrrtum auf der Frauenburg wie in jener
furchtbaren Stunde, da Nikolaus Gandsheim
und ſein Weib ſtarben. Und es wird ihr ſelt-
ſam froh ums Herz, und ſie weiß gar nicht ein-
mal, warum.

Da pocht es ſchon an die Tür. Graf Georg
von Sayn ſteht auf der Schwelle, groß und
hreitſchultrig wie ſein älterer Bruder, braun-

gebrannt und braungelockt. Nur die Narbe auf
der Stirn fehlt.

Und Jutta fällt es ſofort ein, daß ſie dieſes
Merkmal bei dem, den ſie zweimal um Hilfe
bat, nicht geſehen hat.

„Kennſt du dieſes Mädchen, Georg?“ fragt
Heinrich Sayn hart.

Die jungen Augen muſtern blitzſchnell Jut-
tas Geſicht, dann ſenken ſie ſich zum Boden.

„Mir iſt's, wenn ich ſie ſchon geſehen hätte!“
murmelt Georg.

„Jawohl, auf der Frauenburg haſt du ſie ge
ſehen, als du dir Knechte warbſt für deinen
dummen Streich gegen den Solms. Haſt ſie auch
geſehen beim großen Menſchenbrennen zu
Marburg, als du daher kamſt mit deiner Schar.
Oh, Georg, Georg, war es nicht Reiterpflicht
der Flehenden zu helfen

„Wir waren zu wenige“, ſagt der Jüngſte der
Sayn unſicher. Ein bewundernder Blick fliegt
zu dem Bruder hinüber. „Wenn du es geweſen
wäreſt, ja, ich glaube, du hätteſt es gewagt

Jutta hebt die Hände.
„Jch bitte euch, Graf Heinrich, verfahret nicht

zu hart mit eurem Bruder! Jch habe es ihm
vergeben. Er kannte mich ja nicht. Und Ge-
ſchehenes läßt ſich nicht ändern, ſo bitter weh
es mir auch heute noch tut.“

Georg hat den Kopf tief gebeugt. Sein Ge
ſicht iſt ſchamrot.

„Jch bin in eurer Schuld, Jungfer. Denket
daran und vergebt mir.“

Er öreht ſich raſch, und iſt aus dem Raum,
ehe man ihn noch halten kann.

„Vergebt ihm Graf Sayn“, bittet auch Jutta,
und ihre Blicke ſuchen die blauen Augenſterne
des Mannes.

Graf Sayn verneigt ſich.
„Gut, weil ihr für ihn gebeten habt, Jutta!

Jhr bleibt in unſerer Obhut. Kein Haar wird
man euch krümmen. Auch der von Marburg
nicht. Die Sayns haben viel gut zu machen an
euch.“

Auch über Marburg iſt der Frühling gekom-
men. Jn einem Kranz von Blütenpracht und

Maiengrün liegt die Stadt. Wie eine Wäch-
terin ragt die graue Burg auf ihrer ſteilen
Höhe und hütet all die ſpitzgiebeligen Häuſer
der Gaſſen und Gäßlein tief unter ihr. Selbſt
in den Hof des Franziskanerkloſters dringt die
Maienſonne und vergoldet die dunklen Stein-
bogen des Kreuzganges und die ſchmalen, ver-
gitterten Zellenfenſter.

Von den uralten Linden tropft dies Sonnen-
gold nieder auf die efeuumrankten Säulen und
hölzernen Grabkreuze im Kloſterhof. Die
Mittagsſtunde iſt vorüber. Das Klappern der
Zinnteller und das Murmeln des Vuvrleſens
beim Mahl iſt verſtummt im Refektorium. Auf
den weiten Gängen und hinter den Zellentüren
herrſcht tiefe Stille.

Nur hinter der Tür, wo Magiſter Konrad
wohnt, hört man Schritte. Harte, ſchwere
Schritte, die ruhelos auf und ab wandern.

Wieder iſt das Fenſter der Zelle verhangen,
daß kein Sonnenſtrahl hindurchdringen kann.
So herrſcht nur ein mattes Licht in dem kahlen
Raum, das weder wärmen noch leuchten kann.

Ruhelos wandert Magiſter Konrad auf und
ab auf und ab. Wie eine gefangene Wild-
katze in ihrem Käfig. An der Tür ſteht Bru-
der Gerhard, ſtill und ergeben wartend, wes-
halb der andere ihn herbeſchieden.

Bruder Gerhard iſt alt geworden die letzten
Wochen ſeit ſeiner ſchweren Krankheit. Die
Wangen ſind ſo eingefallen, die Augen liegen
ſo tief in den Höhlen. Und in dieſen Augen
wohnt immer noch die große, ſtille Traurigkeit,
die andere aber ſelten ſehen, weil die Augen
faſt immer niedergeſchlagen ſind. Es hat eine
Zeit gegeben, wo dieſe Traurigkeit einem er
wartungsvollen, hoffnungsfrohen Leuchten ge
wichen war. Damals vor etlichen Wochen
als er meinte, daß er nun ſterben dürfe. Daß
er nun endlich heimgehen dürfe, damit ſeine
Seele Ruhe fände.

Meiſter Konrad bleibt hart vor ihm ſtehen.
Sein Blick iſt kalt und fremd.

„Jch ließ dich rufen, Gerhard, weil ich einen
Auftrag für dich habe.“

Der andere zuckt zuſammen.

„Jch fürchte mich vor deinen Aufträgen,
Bruder Konrad.“

„Das weiß ich. Und darum habe ich gerade
dich dazu auserſehen. Denn du haſt deine
Strafe für dein unerhörtes Vergehen damels
noch lange nicht abgebüßt. Höre mich an. Du
wirſt dich gleich morgen in der Frühe auf
machen und das Lahntal hinuntergehen. Am
Fuße des Weſterwaldes liegt die Burg des
Grafen Heinrich von Sayn. Dahin ſollſt du.

Unbeweglich undurchdringlich iſt das Ge-
ſicht Meiſter Konrads als er ſpricht. Aber in
Bruder Gerhards Angeſicht kommt ein großer
Schrecken. Seine Augen weiten ſich, und er
ſtarrt den Meiſter an. Verwirrt ſtammeln
ſeine Lippen:

„Was ſoll ich da, Bruder Konrad?“
„Das will ich dir eben ſagen. Auf dieſer

Burg Sayn befindet ſich die Gandsheimerin,
die du in deiner Torheit und Blindheit dazu-
mal haſt laufen laſſen.“

„Es kann die Gandsheimerin nicht ſein,
Bruder Konrad! Oh, gewiß nicht! Wer hat
dir ſolchen Gedanken eingegeben?“

„Es iſt kein bloßer Gedanke von mir, Bru-
der Gerhard. Es iſt Tatſache. Bruder Remi-
gius und ſeine geheimen Kundſchafter haben es
mir hinterbracht. Unter einem fremden Namen
iſt ſie dort. Ketzer zu Ketzer, wie es ſein muß.
Jch will die Gewißheit haben, darum ſende ich
dich, denn du kennſt ſie am beſten. Noch von
der Zeit, als Nikolaus Gandsheim lebte.

„Und dann?“
„Wirſt du ſie zurückbringen nach Marburg

und von neuem verurteilen.“
„Das kann ich nicht, Bruder Konrad! Bei

allen Heiligen, das kann ich nicht! Dann muß
ich dir den Gehorſam verweigern.“
en zuckt um die ſchmalen Lippen des Ma-

giſters.„Ei, ſieh da, Bruder Gerhard, daß du auch
aufſäſſig werden könnteſt, hätte ich nie für mög
lich gehalten. Aber du haſt wohl vergeſſen, daß
du mir Gehorſam ſchuldig biſt in allen Dingen.

(Fortſetzung folgt.)
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m Leund und Dürrenber,

Kommunaler Kück- und Ausblick
Der Haushaltsplan der Gemeinde Dürrenberg für 1935

d. Bad Dürrenberg. Die von dem Ge-
meindeſchulzen aufgeſtellte Haushaltsſatzung
der Landgemeinde Dürrenberg für das Rech-
nungsfahr 1935 liegt in der Zeit vom 1. bis
j4, Februar 1935 im Rathaus zur öffent-
lichen Einſicht aus. Es ſei deshalb ein Ueber-
blick über das verfloſſene und über das
kommende Rechnungsjahr gegeben.

Die Haushaltsſatzung für das Rechnungs
jahr 1934 ſchloß bei der Feſtſetzung mit einem
Fehlbetrage von 40 000 Mark ab. Wenn bei
jer Beratung der Nachtragshaushaltsſatzung
der Geſamthaushaltsplan für 1934 trotzdem
ausgeglichen werden konnte, ſo war das nur
möglich durch Droſſelung aller nicht dringend
notwendigen Ausgaben und durch die Be
mühungen des Gemeindeſchulzen, die Wohl
fahrtserwerbsloſen in Arbeit zu bringen
oder durch Notſtandsarbeiten der Arbeits-
loſenverſicherung zuzuführen. Zu Beginn
des Jahres 1933 waren noch mehr als 300
Vohlfahrtserwerbsloſe vorhanden, während
Ende 1934 nur noch 40 von der Gemeinde
unterſtützt werden brauchten.

Das Rechnungsjahr 1934 ſtand im Zeichen
von Notſtands arbeiten. So konnten mit
Hilfe von Staatszuſchüſſen 100 Schreber-
gärten in der Siedlung angelegt und dabei
gleichzeitig das brachliegende Oedland kulti-
viert werden. Weiter wurden umfangreiche
Grünanlagen am Lützener Platz und längs
der Bahnhofſtraße geſchaffen. Die Ortsteile
Balditz und Lennewitz erhielten Anſchluß an
die Waſſerleitung, während mehrere Straßen
im Ortsteil Porbitz kangliſiert wurden. Mit
Hilfe von Reichszuſchüſſen wurden umfang-
reiche Jnſtand ſetzungen an gemeindeeigenen
Grundſtücken und Schulgebäuden vorge-
nommen. Die Herſtellungsarbeiten an der
Oſtrauer Straße ſind zur Zeit noch im Gange.

Im Laufe des Rechnungsfjahres 1934 ſtieg
die Einwohnerzahl von 8116 auf 8750. Dieſes
Anwachſen der Bevölkerungszahl durch Be-
legen der Groß-Siedlung in Bad Dürren-
berg mit Angehörigen des Ammoniakwerks
Merſeburg, Leuna-Werke, bedingte ein An-
wachſen der Schulkinderzahlen. Wenn es den
Bemühungen des Gemeindeſchulzen im Laufe
des Rechnungsjahres 1934 nicht gelungen
war, den dringend erforderlichen Erweite-
rungsbau der Siedlungsſchule zu finanzieren,
ſo wird es im Rahmen der Haushaltsſatzung
für 1935 die Aufgabe der Aufſichtsbehörde
ſein müſſen, dieſen Schulbau zur Durch-
führung zu bringen.

Wenn man bei der Rückſchau auf das
Rechnungsjahr 1934 feſtſtellen kann, daß die
augenblickliche Kaſſenlage der Gemeinde
Dürrenberg als geordnet anzuſehen iſt, ſo
muß man doch dabei davon ausgehen, daß
in dieſem Rechnungsjahre auf das ſpar-
ſamſte gewirtſchaftet worden iſt, und daß
größere Projekte oder zwingendere Aufgaben
nicht erfüllt werden konnten.

Der Haushaltsplan für das Rechnungs-
jahr 1935 iſt von dem Gemeindeſchulzen in
der Erwartung aufgeſtellt, daß ſich die Aus-
gaben, beſonders in der Wohlfahrtspflege,
auch im nächſten Rechnungsjahre ſo günſtig
entwickeln wie in dem verfloſſenen. Man
darf annehmen, daß die Zahl der Wohlfahrts-
empfänger im nächſten Jahre nicht anſteigt,
ſondern daß auch der vorhandene Reſt noch
bei den in nächſter Zeit zu erwartenden Erd-
arbeiten bei der Reichsautobahn und dem
Mittellandkanal untergebracht werden
können. Wenn trotz alledem noch ein Fehl-
betrag von 71400 Mark im ordentlichen
Haushaltsplan der Haushaltsſatzung er-
ſcheint, ſo iſt die Beſeitigung desſelben zur
Zeit unmöglich, denn alle Poſitionen ſind ſchon
unter Zugrundelegung der im letzten Jahre
durchgeführten Sparmaßnahmen aufgeſtellt.
Nur ſoweit ſich einzelne unvermeidbare Aus-
gabenſätze im letzten Jahre als unzureichend
erwieſen haben, ſind ſie erhöht worden.

Es iſt ſelbſtverſtändlich unmöglich, den ent
ſtandenen Fehlbetrag der Hanushaltsſatzung

etwa durch Erhöhung von Stenern zu
decken, denn die Gemeinde Dürrenberg
erhebt bereits Steuerſätze, die weit über

dem Landesdurchſchnitt liegen.
Es wird vielmehr die Aufgabe des Gemeinde-
ſchulzen ſein müſſen, dieſe hohen Steuerſätze
ju ſenken. Wenn dieſe Senkung im Rech-
iungsjahre 1935 mit Rückſicht auf den vor-
tiegenden Fehlbetrag noch nicht durchgeführt
werden konnte, ſo muß jedenfalls der Er-
wartung Ausdruck gegeben werden, daß eine
Lerabſetzung der Steuern nach endgültiger
nierung der Gemeindefinanzen erfolgen

n.

Der ordentliche Haushaltsplan der Land-
Femeinde Dürrenberg ſchließt in Einnahme
mit 673 600 Mark und in Ausgabe mit 745 000
Mark ab. Der Haushaltsplan für 1934
wurde in Einnahme und Ausgabe mit
2746 Mark nach weitgehender Senkung der
Ausgaben aufgeſtellt. Gegenüber dem Vor
jahre iſt alſo wiederum eine fühlbare Herab-
etzung von 40 000 Mark der Ausgabe erfolgt.
Wenn trotzdem ein Fehlbetrag von 71 400
Mark entſteht, ſo iſt das insbeſondere darauf
Wrückzuführen, daß die Entſchädigung des
Staates als Erſtattung für Realſteuer-
ſenkungen mit allein 40 200 Mark in Fortfall
mmt. Es muß angenommen werden, daß
er Deutſche Gemeindetag für dieſen großenEinnahmeausfall eine andere Einnahme-

quelle verfügbar macht. Dieſer Ausfall
erſcheint für unſere Gemeinde einfach un
tragbar.

augenblicklichen Stand derNach demKinauslage und der zu Ein aulchüllen jowie bei

nahmen iſt der Fehlbetrag der Haushalts-
atzung für 1935 nicht auszugleichen.

eiter kommt hinzu, daß die Finanzierung
des im außerordentlichen Haushaltsplan
erſcheinenden Erweiterungsbaues der Sied-
lungsſchule nur z Teil geſichert iſt. Eswird daher Aufgabe der Aufſichtsbehörde ſein,
einen gerechten Ausgleich zu ſchaffen.

Ein Jahr Gefängnis

für ungetrenen Gemeindeangeſtellten.

d. Bad Dürrenberg. Für die vom Reiche
ausgegebenen Bezugsſcheine zum Bezug ver-
billigter Margarine, die ſogenannten „Fett-
karten“, beſteht eine Anweiſung, daß bei ihrer
Ausgabe nicht zu engherzig, ſondern eher
etwas großzügig verfahren werden ſoll. So
wenigſtens berichtete ein Angeſtellter der Ge-
meinde Bad Dürrenberg, der als Zeuge in
dem vor der Strafkammer Halle verhandel-
ten Prozeß gegen Waldemar Fechner und
Stefan Cwoydzinſki, genannt Hoffmann,
vernommen wurde. So begrüßenswert dieſe
Anweiſung auch iſt, in der Weiſe, wie ſie in
Bad Dürrenberg ausgelegt wurde, ſollte ſie
ſicherlich nicht ausgelegt werden!

Der Angeklagte Fechner war Jahre
arbeitslos geweſen und wurde dann als Hilfs-
arbeiter bei der Gemeinde eingeſtellt. Er be-
währte ſich dort ſo gut, daß man daran dachte,
ihn in das Angeſtelltenverhältnis zu überneh-
men, obwohl man von einer nicht unerheb-
lichen Vorſtrafe des F. Kenntnis hatte. Dieſe
für ihn ſo günſtige Ausſicht hat ſich F. ſelbſt
verdorben. Er hat zweimal je 10 und ein-
mal 47 Fettkarten aus dem Schrank bzw. dem
Schreibtiſch des zur Ausgabe berechtigten An-
geſtellten entwendet. Die zweimal 10 Karten
hat er verkauft die anderen konnte er
nicht mehr verwerten, da ſie ihm der Ange-
klagte Cw. nicht abnahm. Die erſten Karten
aber hat Cw. abgenommen. Er behauptet,
im guten Glauben geweſen zu ſein, er habe
nicht annehmen können, daß die Karten ge-
ſtohlen waren.

Da hierüber noch keine reſtloſe Klarheit
beſteht und ſomit die Frage, ob ſich Cw. der
Hehlerei ſchuldig gemacht hat oder nicht, noch
nicht zu entſcheiden war, wurde das Verfahren
gegen Cw. abgetrennt. Fechner dagegen, der
voll geſtändig war, wurde zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Als beſonders er-
ſchwerend wurde angeführt, daß Fechner nicht
aus Not gehandelt, ſondern im Gegenteil ſein
Geld bei Spiel und Wetten angelegt hat.

Freunde der Geflügelzucht

Hauptverſammlung und Bunter Abend.
d. Leuna. Der Geflügel- und Vogelzucht-

verein Leunag hielt ſeine Jahreshauptver-
ſammlung im Gaſthaus „Heiterer Blick“ ab.
Vereinsleiter Franz Dornhege gab einen
Rückblick auf das vergangenen Vereinsjahr.
Er hatte nur Gutes zu berichten. Alle Ver-
anſtaltungen des Vereins, dabei auch das
zehnjährige Stiftungsfeſt, waren volle Er-
folge. Es gelang, die Züchterfamilie womög-
lich noch feſter zuſammenzuſchließen. Auch
nach außen wirkte der Verein vorbildlich, was
den alten Stamm treuer Freunde weſentlich
vergrößerte,

Aus den Berichten der anderen Amts-
inhaber des Vereins konnte mit Befriedigung
entnommen werden, daß es um den Verein
in jeder Beziehung gut beſtellt iſt. DieKaſſen verhältniſſe ſind durchaus befriedigend.
Die Futtermittelſtelle hat das Jahr hindurch
die Züchter mit beſtem Futter verſorgt. Auch
die Ausſtellungsſtatiſtik zeigt gegenüber dem
Vorjahre eine erfreuliche Aufwärtsentwick-
lung. Auf 11 Schauen, dabei Hannover, Mag-
deburg, Gera, Eſſen, Leipzig, ſtellten Züchter
des Vereins 312 Tiere aus (2mal vorzüglich,
203mal ſehr gut, 85mal gut, 3 Reichsſieger-
bänder, 9 Zuchtpreiſe, 22 Ehrenpreiſe und
45 Zuſatzpreiſe wurden errungen). Den
Zuchtfreunden Dornhege, Fiſcher, Langrock,
Quirin und Sennholtz wurden für beſondere
Leiſtungen auf der Landesgruppenſchau Mag
deburg je ein Diplom vom Landesgruppen-
walter Moritz überſandt. Jn die Stall-
prämiierungskommiſſion 1935 wurden be-
rufen die Zuchtfreunde Fiſcher, Langrock,
Quirin, und als Erſatzmann Albert Müller.
Nach Beſprechung anderer Angelegenheiten
ſchloß der Vereinsleiter die Verſammlung mit
der Führerehrung.

Jm Anſchluß begaben ſich die Teilnehmer
in den Saal des Gaſthauſes „Heiterer Blick“,
wo der Verein ſeinen „Bunten Abend“ ver-
anſtaltete. 7 der Begrüßung durch Franz
Dornhege ſtellte ſich Zuchtfreund Albert
Müller als Zauberkünſtler vor. Gegen 21 Uhr
traf ein Omnibus mit etwa 30 Schkeuditzer
Zuchtfreunden ein, die mit Hallo empfangen
wurden. Jm weiteren Verlauf des Abends
ſpielte ein ſtrammer Spielmannszug flotte
Märſche und Willy Weber erhöhte die Stim-
mung mit humoriſtiſchen Einlagen. Zwiſchen-
durch wurde mit Hingabe getanzt und ge-
ſungen.

Haus und Grundbeſiherverein

d. Bad Dürrenberg. Der Haus und
Grundbeſitzerverein hielt im Gaſthof „Eiſen-
bahnbrücke“ ſeine Jahreshauptverſammlung
ab. Jm Vorjahr haben die Vereinsmitglieder
vor allem bei der Erlangung von Reparatur
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lagen für die kommende Neubewertung des
bebauten Unterſtützung erhalten.
Praktiſche Maßnahmen für den Luftſchutz ſind
in Kürze zu erwarten. Der Verein beteiligte
ſich auch am WHW. Die Mitgliederzahl be-
trägt zu Zeit 70. Die Kaſſe wurde in Ord-
nung befunden.

Der Geſchäftsführer des Merſeburger
Kreisvereins gab Aufſchluß über alles, was
mit der am 28. Februar fälligen Einkommen-
und Vermögenſteuererklärung zuſammen-
hängt. Der Vereinsführer forderte die Mit-
glieder auf, bei der in Kürze erfolgenden Neu
numerierung einer Reihe von Straßen den
Anordnungen des Gemeindeſchulzen prompt
nachzukommen.

Sprechabend der Bezirksbauernſchaft.
d. Spergaun. Die Bauern und Landwirte

der Bezirksbauernſchaft hatten ſich im „Löwen“
zum Sprechabend eingefunden, an dem auch
einige Landarbeiter teilnahmen. Landwirt-
ſchaftsrat Schulze zeigte, unterſtützt von
Lichtbildern, die Anbaumöglichkeiten genügend
wirtſchaftseigenen Futters und deſſen zweck-
mäßigſte Gewinnung. Zu Obleuten für Schaf-
fung der Dorfgemeinſchaft und Ausgeſtaltung
dörflicher Feſte wurden vom Ortsbauern-
führer der Jungbauer Willy Haring und
die Jungbäuerin Elſe Heyne beſtimmt.
Lebhafte Klagen über die Regelung der Milch-
ablieſerung zeigten, daß für unſern Ort, in
dem die Milch an drei verſchiedene Stellen
geliefert wird, noch keine paſſende Löſung ge-
funden iſt. Mit dem Gruß an den Führer
ſchloß der Bezirksbauernführer die Sitzung.

Mütterberatungsſtunde.
d. Bad Dürrenberg. Die Säuglings- und

Mütterberatungsſtunde findet am Freitag um
15 Uhr in der Siedlungsſchule ſtatt.
Guter Abſatz auf dem Ferkelmarkt.

a. Schkeuditz. Der letzte Ferkelmarkt wies
bei geringem Antrieb guten Abſatz auf. Die
Preiſe ſchwankten zwiſchen 8 und 18 Mark
je nach Größe und Alter der Tiere.
120 Mark für „Mutter und Kind“.

d. Bad Dürrenberg. Den Verkauf der
Plaketten „Mutter und Kind“ hatten die Mit-
glieder der NS.-Frauenſchaft übernommen.
Sie verkauften im hieſigen Ortsgruppenbe-
reich ſämtliche Plaketten und konnten 120 Mk.
an das WHW. abliefern. 86 Familien mit
vier und mehr Kindern wurden mit einer be-
ſonderen Spende bedacht, indem zwei Hammel
unter ſie verteilt wurden.
Neues Leben in der Kirchengemeinde.

d. Veſta. Jn der Kirchengemeinde Veſta
wurden im vergangenen Jahre elf Kinder ge-
tauft, acht Paare getraut und ſieben Perſonen
beerdigt. Die Zahl der Konfirmanden betrug
37. Die Kirchenkollekten erbrachten 57 Mark.
Der Orgelfonds konnte auf 85 Mark erhöht
werden. Das kirchliche Leben zeigte eine wei-
tere Belebung der Kirchengemeinde hinſichtlich
der Gottesdienſte und der übrigen kirchlichen
Feiern. Wenn die Kirche eine Heizung bekom-
men hat, dürfte ſich der Kirchenbeſuch noch
mehr ſteigern.

Lauekstädt und Umgebung

Ein Alkvekeran ging zur großen Armee
l. Wünſchendorf. Am Dienstag wurde

hier der älteſte Einwohner unſerer vier
Dörfer, Stellmachermeiſter Eduard Kliebe,
im Alter von 93 Jahren zur großen Armee
abberufen. Er war Veteran von 1866 und
1870/71 und gehörte ſeit der Gründung dem
hieſigen Kriegerverein an.

Der alte Granatſplitter.
J. Schotterey. Der Lehrer Stengel

wurde im Weltkriege durch Granatſplitter
verwundet, von denen einer bis jetzt eine
Wanderung durch den Körper gemacht hat.
Vor einigen Tagen durchbohrte unter heftigen
Schmerzen der Splitter die Haut am Rücken
und fiel ſchließlich heraus,.

Ein Jahr NS.-Frauenſchaft-Ortsgruppe.
J. Burgſtaden. Die hieſige Frauenſchaft

konnte jetzt ihr einjähriges Beſtehen feiern.
Die Leiterin hielt eine Rückſchau auf das
vergangene Jahr. Der Abend wurde mit Ge-
dicht- und Liedvorträgen und kleinen Theater-
ſtücken ausgeſtaltet. Zur Verloſung gelangten
von den Frauen angefertigte Handarbeiten.

Unter der ſilbernen Myrte,.
J. Bad Lauchſtädt. Jn voriger Woche be

ging das Otto Eisnerſche Ehepaar, Strohhof
wohnhaft, das Feſt der ſilbernen Hochzeit.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Im Kreiſe alter Kämpfer
Kameradſchaftsabend ber Feldgrauen.

m. Holleben. Die Ortsgruppe Holleben
des NS. Deutſchen Frontkämpfer- Bundes
(Stahlhelm) hatte zu einem öffentlichen Kame-
radſchaftsabend eingeladen. Alt und jung
waren freudig zahlreich dem Rufe gefolgt, um
auch einmal wieder mit den Feldgrauen ver-
gnügte Stunden zu verbringen. Der Orts-
gruppenführer Kam. Mörig war ſichtlich er-
freut, ein „volles Haus“ begrüßen zu können.
Auch der Kreisführer Kam. Ploetz, Merſe-
burg, hatte es ſich nicht nehmen laſſen, eben-
falls einige Stunden inmitten e „Alten
Holleber Stahlhelmkämpfer“ zu ſein, er dankte
in ſeiner mit großer Begeiſterung aufgenom-
menen Rede den Kameraden beſonders für die
Treue, die ſie dem Bunde in den ſchweren
Jahren bis heute gehalten habe und ſchloß
mit dem Kampfruf auf Führer and Bundes-
führer und mit dem Liede „Huerad, reich
mir die Hände!“
In vunter Reihenfolge folgen dann ſcheid e ne be lea n
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wie humoriſtiſche Einlagen des Kam. Krauſe,
Merſeburg, und Lieder zur Laute vom Kam.
Vogtländerz Merſeburg, ſo daß die gemüt-
lichen Stunden nur ging iTellerſammlung zum Beſten des Winterhil
werkes ergab den Betrag von 13,50 RM.

Wieder Frühgottesdienſte.
m. Corbetha. Während am letzten Sonn-

tag der Gottesdienſt noch abends 18 Uhr war,
beginnen jetzt die Morgengottesdienſte wieder
um 9 Uhr vormittags.

die Ziegenbergskabagie
Inneneinrichlung wird verſteigert

Geſchichten von anderthalb Jahrhunderten
umraunen das Gut Ziegenberg bei Ballen-
ſtedt, deſſen hoher Turm gegenüber dem
Roſellſchen Sangtorium aus dem Waldgelände
weit ins Land ſchaut. Abgeſchloſſen in ſeinem
Waldpark, iſt es nun in dieſer Woche dem
vollen Zuſtrom aller Schauluſtigen geöffnet,
wird doch die geſamte Jnneneinrichtung am
Freitag und Sonnabend öffentlich verſteigert,
und an den vorhergehenden Tagen iſt die Be
ſichtigung geſtattet. Bis zum 1. März müſſen
die Räume geleert ſein, da die Kochſche Fami-
lienſtiftung in den Beſitz des Staates überge-
gangen iſt, der ſie nunmehr Zwecken der
e lportttſchen Bildungsanſtalt dienſtbar
macht.

Der Ziegenberg wurde 1767 zunächſt als
fürſtliches Luſtſchloß erbaut, dann als Wirts-
haus verpachtet, 1809 der Schützengeſellſchaft
geſchenkt, die ihn weiter verpachtete und 1830
für 1853 Taler verkaufte. Zu Anfang des
vorigen Jahrhunderts gehörte der Ziegen-
berg zu den beliebteſten Ausflugsorten der
anhaltiſchen Harzreſidenz. Tanzluſtbarkeiten
wurden viel hier oben abgehalten, und die
reizende Ausſicht von der Höhe auf das Vor-
harzgelände wird immer wieder von Reiſen-
den gelobt und kehrt auch werbend in alten
Zeitungen jener Tage wieder. Friedrich Gott-
ſchalk, der in Ballenſtedt wohnte und ein be-
geiſterter Naturfreund war, rühmt in ſeinem
Harzführer von 1806 die Ausſicht als vorzüg-
lich und ſehr weit: „Mit bewaffnetem Auge
ſieht man Zerbſt, das Kloſter Leitzkau bei
Magdeburg und viele andere Orte.“

Die Gaſtſtätte wurde Tabagie genannt,
mit einem für ſolche öffentlichen Lokale da-
mals gebräuchlichen Ausdruck. „Beim Toback-
trinken“ entſtand ſeinerzeit in der berühmten
500 Jahre alten Meisdorfer Gemeindeſchenke
ein Brand, der ſie völlig vernichtete. Die
Schützenkompagnie beſaß hier ihr Schießhaus.
Zu richtigen Volksfeſten wurden die alljähr-
lichen An- und Abſchießen auf dem Ziegen-
berg. Am 18. Juni 1836 wurde erſtmals der
Jahrestag der Schlacht bei Belle Alliance mit
einem großen Militärfeſt begangen, und be-
ſonders glänzend geſtaltete ſich die 25jährige
Gedächtnisfeier der Schlacht 1838.

Nachdem die Ziegenbergtabagie Ende 1830
unter dem Schützenkapitain John öffentlich
zum Verkauf geſtellt war, blieb ſie noch einige
Jahrzehnte öffentliches Lokal, ging dann aber
ſpäter in Privathand über, und das ſchöne
Bergwaldgelände war ſeit langem dem Pu-
blikum nicht mehr zugänglich. Von Baldamus
erwarb Bankier Koch das Gut, der daraus
eine Familienſtiftung machte.

Ehrenkreuz für eine Frau
Auszeichnung für Schweiter Leffler.

Jn Buchfart hat eine verdienſtvolle und
ſehr beliebte Mutterhausſchweſter Mari-
anne Leffler vom Roten Kreuz Koburg,
mit einigen Frontkämpfern das Ehrenkreuz
erhalten. Sie iſt noch Beſitzerin des Eiſernen
Verdienſtkreuzes mit der Krone (Oeſterreich),
1914 ſtand ſie im Dienſt des Roten Kreuzes,
hat Lazarette bei Berlin mit eingerichtet
und Helferinnen ausgebildet, kam nach Wien
zum Roten Kreuz und ſtand als Armee-
ſchweſter in Jtalien im Felde. Dort erwarb
ſie ſich die Hochachtung ihre Vorgeſetzten und
Patienten und die Zuneigung ihrer Kame-
radinnen. Auch nach dem Kriege arbeitete
ſie im Roten Kreuz in verſchiedenen Abtei-
lungen weiter, bis ſich 1926 ihr Leiden ver
ſchlimmerte. Jm Stillen trat ſie für den
großen Kämpfer Adolf Hitler ein. 1931 ſuchte
ſie Ruhe in Buchfart, hat jedoch heute noch
ſchwere Kämpfe durchzumachen.

„Hrücke der Volksgemeinſchaft“
Eine Einrichtung in Magdeburg.

Am Sonntagvormittag wurde auf dem
Tannenbergplatz vor dem Stadttheater in
Magdeburg zum Zeichen der nationalen
Solidarität eine „Brücke der Volksgemein-
ſchaft“ eingeweiht. Alle Magdeburger ſollen
dieſe „Brücke der Volksgemeinſchaft“ be-
treten, ſich in das Goldene Buch“ der Näch-
ſtenliebe eintragen und ihr Opfer denen
bringen, die noch Not leiden. Schon im
Laufe des Sonntags wanderte ein großer
Teil der Magdeburger Bevölkerung über
die mit Tannengirlanden geſchmückte, aus
Holz errichtete „Brücke der Volksgemein-
ſchaft“.

20jähriger Plan wird Wirklichkeit.
Jn der Gemeinde Obersdorf beſteht

ſeit über 20 Jahren der Plan, eine neue
Schule zu bauen, da die Kinder noch immer
in den Räumen einer Gaſtwirtſchaft unter
richtet werden. Jn einer Sitzung des Schul
vorſtandes iſt nun beſchloſſen worden, anf
einem Ackerplan am grünen Brunnen ein
neues Schulgebäude zu errichten. Eine Ent-
ſcheidung der Aufſichtsbehörde liegt noch nicht
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Erzeugungsschlacht
StaatsrathggelingüberNahrungsfreiheit

Der Landesbauernführer Sachſen-Anhalt
Staatsrat Eggeling äußerte ſich gegen-
über einem Vertreter des DNB. über die
landwirtſchaftliche „Erzeugungsſchlacht“.

Frage: Jn allen Kreiſen der Be-
völkerung ſpricht man von der Erzeugungs-
ſchlacht der deutſchen Bauern. Auch die
Preſſe hat ſich in den Dienſt dieſer das
ganze deutſche Volk angehenden Sache geſtellt.
Ich begrüße es daher außerordentlich, daß
Sie, Herr Landesbauernführer, mir Ge-
legenheit zu dieſer Unterredung geben. Zu-
nächſt eine Frage, die den Städter wohl mit
am meiſten intereſſiert: Welche Wege ſind
beſchritten zur Eigenverſorgung mit Fetten
und Oelen, die früher in ſo großem Maße
eingeführt wurden?

Antwort: Sie haben die wichtigſte und
zugleich allerdings auch ſchwierigſte Aufgabe
in der Erzeugungsſchlacht mit Recht an den
Anfang geſtellt. Gerade in der Abhängig-
keit der deutſchen Fettwirtſchaft vom Aus-
lande lag die größte Gefahr für die wirt-
ſchaftliche und politiſche Freiheit. Mit allen
Mitteln ſuchen wir daher zunächſt den An-
bau von Oelſaaten in Deutſchland um ein
Vielfaches zu ſteigern. Hierzu dient uns
hauptſächlich der Anbau von Raps und
Rübſen.

Frage: Wurden dieſe Pflanzen nicht
früher ſchon in Deutſchland in großem Um-
fange gebaut?

Antwort: Vor rund 60 Jahren wur-
den noch 320 000 Hektar gebaut. Die libera-
liſtiſche Wirtſchaft holte jedoch rieſige. Maſſen
ausländiſcher Oelſaaten zu ſo niedrigen
Preiſen herein, daß der deutſche Bauer den
Anbau nicht mehr aufrecht erhalten konnte.
1932 bauten wir nur noch 1100 Hektar. Da
heute der Bauer weiß, daß die ihm garantierten
auskömmlichen Preiſe auch gehalten werden,
haben wir den Anbau bereits vervielfachen
können und werden das auch weiter tun, be-
ſonders in den Gebieten, wo vor Jahrzehn-
ten dieſer Anbau mit Erfolg betrieben wurde.
Wie steht es mit den Oelpflanzen?

Frage: Wie ſteht es mit neuen Oel-
pflanzen? Man lieſt manches hierüber, ohne
näheres zu wiſſen.

Antwort: Dieſe Frage iſt bisher ganz
vernachläſſigt worden trotz der ſchlechten Er-
fahrungen im Weltkriege. Wir ſtehen daher
mit neuen Züchtungen erſt am Anfang, haben
jedoch berechtigte Hoffnung, noch leiſtungs-
fähigere Pflanzen, vielleicht ſogar eine für
unſere Verhältniſſe paſſende Sojabohne zu
bekommen. Entſcheidend iſt aber, daß die für
den Standort (Boden und Klima) geeignete
Oelpflanze ausgewählt wird.

Frage: Faſt noch wichtiger erſcheint die
Frage der tieriſchen Fette. Welche Wege
werden hier beſchritten

Antwort: Bedenken Sie, daß 1932
allein die Margarine- Induſtrie zur Herſtel-
lung von 10 Millionen Zentner Margarine
90 Prozent Auslandsfett verbrauchte, etwa
zu gleichen Teilen aus Walfiſchtran und
Pflanzenfetten beſtehend. Daraus ſchon er-
kennen Sie unſere gewaltige Aufgabe für die
Steigerung unſerer Erzeugung von Schmalz,
Butter, Fett und Talg. Steigerung der
Leiſtungen unſerer Schweine- und Rindvieh-
beſtände iſt daher unſere eindringlichſte For-
derung. Dabei iſt die Steigerung der
Leiſtung des Einzeltieres ſowohl für den
Bauernhof ſelbſt wie für die wirtſchaftliche
Verwertung der Futtermittel von ausſchlag-
gebender Bedeutung.
Steigerung der Fetterzengung

Frage: Können Sie denn ſo erhebliche
Steigerungen ohne größeren Kraftfutter-
aufwand zuwege bringen?

Antwort: Unſer Ziel geht ſogar noch
weiter. Wir wollen die tieriſche Fetterzeu-
gung ſteigern und dabei mit weſentlich
weniger ausländiſchen Kraftfuttermitteln
als bisher! Zunächſt ſteigern wir die
Leiſtung unſerer Milchkühe durch ſchärfſte
Ausmerzung aller nicht leiſtungsfähigen
Tiere und deren Erſatz mit züchteriſch wert-
voller Nachzucht. Sie ſehen, die neue Kör-
ordnung dient den Zwecken der Erzeugungs-
ſchlacht. Eine Vermehrung der Kuhbeſtände
iſt nicht erforderlich. Das zu dieſer Leiſtung
erforderliche Futter ſoll in größerem Maße
als bisher von der deutſchen Landwirtſchaft,
möglichſt ſogar in der eigenen Wirtſchaft er
zeugt werden.

Frage: Wie kann denn der Bauer mehr
und beſſeres Wirtſchaftsfutter ſchaffen

Antwort: Der Weg geht über eiweiß-
haltige Pflanzen, alſo Hülſenfruchtgewächſe
und junges Gras. Dabei ſtreben wir mit
allen Mitteln an, daß dieſe Futtermengen
nicht nur gebaut, ſondern auch gut und ohne
Eiweißverluſte aufbewahrt werden. Hierzu
dienen die Trocknung auf Gerüſten und Ein-
bringung der grünen Pflanzen in Futter-
behältern, ſogenannten Silos, unter Anwen-
dung nicht ganz einfacher Konſervierungs-
methoden.

Frage: Treffen Sie für die Schweine-
haltung ähnliche Maßnahmen?

Antwort: Nein, die Schweinehaltung
baut ſich auch bei Steigerung der Fettleiſtung
nach wie vor auf den Kartoffel- und Futter-
gerſtenbau auf. Maſtſchweine brauchen wenig
Eiweiß. Wir brauchen dazu kleinere Men-
gen Fiſchmehls und Magermilch. Es kommt
hier mehr darauf an, daß ein erheblicher Teil
der Schweine fetter gemäſtet wird als bisher.
Flachsanbau Wird gefördert

Frage: Was wird die deutſche Land-
wirtſchaft zur Deckung des Faſer- und Woll
bedarfes tun?

Antwort: Zum Zwecke der Faſerver-
forgung wird insbeſondere der Flachsanbau
ſtark gefördert. Dieſe Pflanze iſt uns des
halb wichtig, weil wir wiſſen, daß ſie wirk
lich in den meiſten Teilen Deutſchlands

gedeiht. Der frühere große Anbau iſt, wie
beim Raps, nur durch Auslandseinfuhr,
nämlich der Baumwolle, tot gelegt worden.
Flachs hat eine gute Faſerqualität und liefert
außer der Faſer noch Oel und Oelkuchen. Jn
einzelnen Gebieten wird auch der Hanf-
anbau für gröbere Faſer erheblich erweitert
werden. Ueber neuere Faſerpflanzen läßt
ſich noch kein abſchließendes Urteil abgeben.
Leider wird die Bauernſchaft durch
Empfehlung derartiger unerprobter Neuerun-
gen in letzter Zeit öfter beunruhigt.

Noch ſchwieriger als die Faſerverſorgung
iſt die Frage der Wolle. Jnfolge der hem-
mungsloſen Einfuhr ſind unſere Schaf-
beſtände, die uns früher ſchon einmal zur
Wollausfuhr berechtigten, auf ein Zehntel
zurückgegangen. Ueber 90 Prozent unſeres
heutigen Wollbedarfes decken wir aus dem
Auslande. Die Vermehrung der Schafzahl
iſt daher ſehr dringend. Leider fehlt es uns
nicht nur an Schafen, ſondern im Falle einer
zahlenmäßigen Vermehrung augenblicklich
auch ſehr an brauchbaren Schäfern. Wir wer-
den jedoch die Vermehrung der Schafbeſtände
entgegen allen Schwierigkeiten durchſetzen.

Gesteigerte Bodenpflege
Frage: Wenn Sie nun neue Früchte

anbauen, die Leiſtungen der Viehhaltung aus
wirtſchaftseigenen Futtermengen ſteigern,

wird dann nicht die Landfläche für die ande-
ren bisherigen Marktfrüchte zu knapp?

Antwort: Selbſtverſtändlich wird die
Fläche für dieſe Früchte kleiner. Der Ge
ſamtertrag ſetzt ſich jedoch aus Flächengröße
und Ertrag der Flächeneinheit zuſammen.
Wird die Fläche kleiner, ſo muß der Ertrag
der Flächeneinheit geſteigert werden. Ganz
bewußt haben wir daher an den Anfang unſe-
rer Erzeugungsſchlacht die Forderung geſtellt,
durch Maßnahmen der Bodenpflege, Düngung,
Sortenwahl uſw. den Ertrag je Flächenein-
heit zu ſteigern.

Frage: Es iſt mir bekannt, daß der
Bauer von früher her ein Mißtrauen hegt
gegen Ertragsſteigerung über ein gewiſſes
Maß hinaus; warum folgt er nun Jhnen in
dieſer Forderung?

Antwort: Zunächſt deshalb, weil wir
unſere Forderungen nicht übertreiben, ſon-
dern Naturverbundenheit und Vielſeitigkeit
zur Grundbedingung machen. Die eigentliche
Sicherheit aber gibt heute dem deutſchen
Bauern die nationalſozialiſtiſche „Marktord-
nung“. Sie regelt nicht nur die ordnungs-
gemäße Verſorgung des deutſchen Volkes
mit Lebensmitteln und Bedarfsſtoffen, ſon-
dern gibt dem deutſchen Bauern auch Gewähr,
daß er, ohne für den Beſtand ſeines Hofes
fürchten zu müſſen, den Forderungen der
Reichsregierung und des Reichsnährſtandes
gerecht werden kann.

Aufruf an die Jugend
Zum zweiten deutschen

Zum Reichsberufswettkampf ergeht an
die deutſche Jugend folgender Aufruf: „Das
Jdeal des deutſchen Volkes iſt die Arbeit,
ſein Wille die Leiſtung und ſeine Sehnſucht
der Friede. Wir rufen die deutſche Jugend
zum 2. Reichsberufswettkampf vom 18. bis
23. März 1935. Wir ſind uns der Gefolg-
ſchaft unſerer jungen Kameraden gewiß.
Heil Hitler!“

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda Dr. Goebbels. Der
Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung
und Volksbildung Ruſt. Der Reichs-
miniſter des Zunnern Dr. Frick. Der
Reichsminiſter für Ernährung und Land-
wirtſchaft Darr é. Der Reichsarbeits-
miniſter Selöte. Der Reichsorganiſations-
leiter der NSDAP. und Leiter der Deut-
ſchen Arbeitsfront Dr. Robert Ley. Der
Jugendführer des Deutſchen Reiches Baldur
v. Schirach.

Zu dieſem Aufruf veröffentlicht die
Preſſeſtelle des Reichsberufswettkampfes eine
Erklärung, in der es heißt: Zu dem Bünd-
nis von Hitlerjugend und Arbeitsfront zur
Durchführung dieſer einzigartigen Aktion
tritt die Reichsregierung ſelbſt hinzu. Das
Jdeal ihres tätigen Aufbaus iſt das Jdeal
des deutſchen Volkes und der deutſchen
Jugend: die Arbeit. Die Sehnſucht des
deutſchen Volkes iſt der Friede. Dort, wo
andere Jugendorganiſationen nur eine
äußere Diſziplin und ſoldatiſche Kenntniſſe
anerzogen bekommen, hat die deutſche Ju-
gend aus ſich heraus eine Jugenöbewegung
aufgebaut, die die Jugend führt. Nicht auf
den Schlachtfeldern wird dieſe national-
ſozialiſtiſche Jugend ihre Probleme löſen.
Zu einem ſolchen Wettkampf taugt ſie nicht.
An den friedlichen Stätten der Arbeit, an
den Werkbänken der Betriebe, erprobt ſie
und mißt ſie ſich im Wettkampf. JZhr
Leiſtungs- und Kampfwille gilt aus frei-
willigem Einſatz heraus, den Werken des
Friedens und Aufbaus. Gibt es einen ge-
waltigeren Ausdruck des Friedenswillens
einer Nation als den Friedenswillen der
Jugend, der aus dem Sägen und Hämmern
der zum frieölichen Wettkampf angetretenen
Jungen und Mädel ſpricht? Gibt es eine
ſtärkere Sicherheit für andere Nationen als
die Sehnſucht einer deutſchen Jugend nach
Frieden und den Willen zum inneren Auf-
bau. Die deutſche Reichsregierung iſt ſich
der Gefolgſchaft der deutſchen Jugend, ihrer
„jungen Kameraden“ gewiß. Jhr Wille zum
Frieden findet in dem Wettkampf der
Jugend an der Werkbank ihren beredten
Widerhall.

Nur noch der vorſährigen Arbeitslosenziffer.
Entſprechend der Geſamtarbeitslage im

Reiche trat im Januar auch im Bezirk des
Landesarbeitsamts Mitteldeutſchland ein nicht
unerhebliches Rückſtrömen von Arbeitskräften
aus den Außenberufen ein, das ſich mit Ein-
ſetzen der Froſtperiode beſonders bemerkbar
machte, da infolge der bis zum Jahreswechſel

Reichsminiſter Dr. Goebbels, Reichs-
organiſationsleiter Dr. Ley und der Reichs-
jugendführer Baldur v. Schirach eröffnen den
Berufswettkampf der deutſchen Jugend am
15. Februar im „Sportpalaſt“ zu Berlin.
Reichsregierung, Arbeitsfront und Hitler-
jugend eröffnen den Wettkampf der ſchaffen-
d Evaen Deutſchen im Berliner „Sport-
palaſt“.

anhaltenden milden Witterung der Beſchäfti-
gungsgrad in den Außenberufen bis dahin
verhältnismäßig gut war. Trotz dieſes Zu-
ganges an Arbeitsloſen zeigt ſich gegenüber
dem gleichen Tage des Vorjahres eine ganz
beträchtliche Beſſerung der allgemeinen
Arbeitslage. Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen
iſt um 71 313 oder rd. 25 Proz. niedriger als
vor einem Jahre. Für die Angeſtellten hat
ſich die Arbeitslage weiterhin leicht gebeſſert.
Unterbringungsmöglichkeiten beſtanden vor
allem für kaufmänniſche und Büroangeſtellte

Reichsberufswettkampf
in der Metallinduſtrie und bei Behörden.
Etwas ſchwächer waren die Einſatzmöglich-
keiten für techniſche Angeſtellte. Ein fühl-
barer Mangel beſtand weiterhin an geübten
Kontoriſten ſowie perfekten Stenotypiſten und
Stenotypiſtinnen.

Deutscher Ring Hamburg.
Das Hamburger Verſicherungsunterneh-

men Deutſcher Ring Krankenverſicherungsver-
ein auf Gegenſeitigkeit teilt mit, daß im Jahre
1934 weitere 60 000 Perſonen aus allen Teilen
des Reiches ſich ſeinem Schutz im Krankheits-
falle anvertraut haben. Das Jahr 1934
brachte auch einen weſentlich geringeren Ab-
gang an Verſicherten. Dieſe günſtige Entwick-
lung ſei aber nicht zuletzt auch eine Folge der
allgemeinen Beſſerung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe im neuen Deutſchland. Jnsge-
ſamt beläuft ſich der Beſtand auf über 290 000
verſicherte Perſonen. Die Rückvergütungen
lagen im Berichtsjahr noch um rund 4,5 90
der Einnahmen günſtiger als 1933.

Devisen bei Auslands Aufenthalt.
Jn einem Runderlaß an die Deviſenſtellen

weiſt die Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaf-
tung darauf hin, daß Perſonen, die ſich nur
vorübergehend im Auslande aufhalten, z. B.
als Geſchäftsreiſende, Monteure, zu wiſſen
ſchaftlichen Vorträgen uſw., deviſenrechtlich
Jnländer bleiben und infolgedeſſen einer Ge-
nehmigung zur Verwendung der ihnen als
Lohn, Honorar uſw. anfallenden Deviſen im
Auslande bedürfen. Die Deviſenſtellen ſind
angewieſen, Perſonen, die zu derartigen
Zwecken ins Ausland reiſen, angemeſſene
Verewndungs-Genehmigungen zu erteilen.

Berliner Mittwoch- Börse
Bei wieder ſehr kleinen Umſätzen verkehrte

die Berliner Mittwochbörſe in unregelmäßiger
Haltung. Erſt im Verlaufe wurde die Ten-
denz etwas freundlicher, ohne daß jedoch eine
nennenswerte Belebung der Umſätze eintrat
Auch Renten zeigten große Zurückhaltung.

Mitteldeutsche Börse
Bei unbedeutenden Umſätzen war die

Kursentwicklung am Aktienmarkt unregel-
mäßig. Am Rentenmarkt wurden Stadtanlei-
hen zu höheren Kurſen bezahlt.

v

Jm Freiverkehr nannte man Aktien-
brauerei Köthen 81,5, Ammendorfer Papier
74,5, Halle-Hettſtedter Eiſenbahn 705
Halleſche Malz 150, Halleſche Röhren 51
Hildebrand Mühlen 87, Kuyffhäuſerhütte
Artern 91, Gottfried Lindner 99,75, Riebeck
Montan 99, Stadtmühle Alsleben 1175
Zeitzer Maſchinen 96, Gewerbe und Han-
delsbank 70,7, Halleſcher Bankverein 79,
Landkreditbank Halle 48, Zörbiger Bankver-
ein 58,5.
Härteausgleich für Kleinrentner?

Der Reichsbund der Deutſchen Kapital-
und Kleinrentner hat aus Anlaß der Zins-
ſenkung an die Reichsregierung und an das
Reichswirtſchaftsminiſterium die Bitte um
Schaffung eines Härtefonds zum Ausgleich
des Zinsverluſtes für beſonders bedürftige
Pfandbriefglääubiger geſtellt.
Entwicklung der Sozialversicherung.

Die Reichsverſicherung hat „Die Deutſche
Sozialverſicherung 1933 mit einem Blick auf
das Jahr 1934“ (Beilage zu Nr. 12 der amt-
lichen Nachrichten für Reichsverſicherung für
1934, Teil IV des Reichsarbeitsblattes) her-
ausgegeben. Dieſer Jahresbericht behandelt
eingehend die geldliche Lage ſämtlicher
Zweige der Sozialverſicherung und enthält
durchgearbeitet Statiſtiken.
Verleihung von Bergwerkseigentum.

Der Grube „Leopold“ in Bitterfeld iſt das
Bergwerkseigentum, das in der Feldmark
Kleinleipzig im Kreiſe Deſſau Köthen liegt
und einen Flächeninhalt von rd. 2 Mill. qm
umfaßt, zur Gewinnung von Braunkohle ver-
liehen worden.
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Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kſeer

per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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Roggenkleie 9,84 9,65 do. 10,00 9,20
Leinsaat Mischfutter

0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin

Berlin, B. Feb. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brieti Geld Briet GeldFebruar o e 17,50 17,50 August e 1909,50 18,75März v e 17.50 17,50 September 19,75 18,75
April o e 17.50 17,50 Oktober 00 19,00
Mat e e e 1538.75 18.50 November 20.00 109.,00jum e e 97 e 19,00 18.50 Dezember J 00 19.00
juli e e 9 19,25 18,75 lamuar e 20.25 10.00

Magdeburg, 13. Feb. Zuckermarkt. (TFerminpreise
Weißucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

t Geld Briet GeloFebruar à 98 2 83.60 3,50 August o 3.80 3.60
März 350 3,20 SeptemberAprt l v e 3.,50 3.30 Oktober 4 00 3,70Wai e e 3,60 3,40 janua u à

Magdeburg B. Februar. Zuekermarkt. Preise fürWeiß einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei orompter Lieferung Feb. 31.70--31. 75

Metallpreise in Bern vom 33. Feb. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire dars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98-99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Wabz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148Reinnickel S Pro 270, Antimen-Regulus Fein-
silber tüe 1 kg fein 44, 47.

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle-

Markt-Kleinhandeispreise vom 14. Feb. n Keichsptenaigei

Tafelapfel Pfd. 25--30 echte Ed.Eßäpfel Pfd. 15--25 Aal, frisch Cid.Musäpfei Pfd. 10--15 Goldbarsch Pfd.Tafelbirnen pa. Weißfische Bd. 30--
Fßbirnen d. Gr. Heringe Pfd. 0Kochbirnen Pfd. 20--25 fferinge, Schott. Stück
Bananen tück 5 Bijcklinge Pfd. gMandarinen d. 25--39 Schelifische, ger- Pfd. 50
Anpfelsinen Stck. 3--10 Jeelachs., ger. Pfd. 650
Pfirsiche e Aal, ger. tPreißelbeerer fd. Karpfen P ſcHagebutten Pfd. Enten Pfd. uW ainüsse Pfd. 25 Gänse i. Ganzen Pfd. 100-l
flasselnüsse Pfd. Hühner s 6Weintrauben Pid. Rebhühner dtücTomaten Pfd. 30 40 Tauben Stück 30—60
Weißs Bohner Pfd. 28 Hasen im Feh Pfd- 85
Wachsbohnen Pfd. Rehfleisch Pfd. 50--
Salatgurken Stck. irschfſeisch Pfd. 50-11
senfgurken Pfd. 40 Stalikanin ſid. 70Pfeffergurken Pfd. 30--50 Wſſdianin ſfd. 70
Rhabarbe Pfd. 30 Wildenten StückBadieschen d. Fasaner Stück 200-Weißkohl Pfd. 7 Moſereibutter Stück nRotkoh pfd. 13--18 Oisch. Landbutter Stck.
Wirsingkon Pfd. 7-10 Zuari Pfd. 20--
Blumenkohl Kopf 2560 Käse StückGrünkoh Pfd. 7—8 Äfſaumenmus Pfd. 40
Rosenkohl Pfd. 25--30 Rübensaft Pfd.
Sala Kopf 20-25 Kartoffein 10Pfd.Spinat Pfd. 20--25 Nierenkeartoffeln 10 Pfd. 00Mohrräben pfd. 7--10 Fie: Stück 9,
Kohlrüben Pfd. 7-10 7itronen Stück 3Rote Rüben Bund 710 Meerrettich Stange 10-30
Kohlrabl, Stück 3--5 Rettiche Stück S
7wiebeln, Pfd. 8--10 Petersilie Pfd.
Rapünzchen Pfd. 40 schnittlauehb Bund 5dellerie Stück 16--25 schoten Pfd.
Porree Bündel 10--20 Pfifferlinge Pfd.
Kabeljau Pfd. 25 Steinpilze Pid.Seelaehs Pfd. 19 Champignons Pid. 140

le isohe und WurstwarenRindfieiseh Schmeer pid.zum Kochen Pa. 70--80 Roßſſeisch Pfd. 40--5zum Braten Pfd. 80--90 Schiackwurst Pfd. 140-170
Kalbfieisch Knacicwurst Pfd. 160-10

zum er b schwartenwurst Pfd. 80-10
zum ratentlammelfleisch bot- und Leberwuret 80 120
rum Kochen d. 80-85 rich ge 80-120zum Braten Pfd. 90--100 geräuchert f

Ziegenfleisch d. Schinken, roh a. 130r e gekocht Pid. 140--160amm u. Kote d. 80---90 speck, geräuchertBauch und fettes Fleisch u 90 t
Pfd. 70--00 I mager Pfd. 120

Beriin, 24. Feb. Hektrolyt 39. 50.
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Augenzeugen ſchildern den Macon-Unkergang
die Folgen der Kakaſtrophe: Einſtellung des Luftſchiffbaues in UsA Keine Bergung des Wracks

ſchem Wetter etwa in der Höhe von Point
Sur.

und nieder. Sofort wurde der Befehl ge
geben, den Ballaſt und die Brennſtofftanks
von ihrem bisherigen Platz fortzuſchaffen,
um das Gleichgewicht wiederherzuſtellen. Da
wurde plötzlich auf die Kommandobrücke die
Meldung gebracht, daß die Gaszelle I unter
halb der Stabiliſierungsfläche fortgeriſſen
und das Heck zerſtört ſei; kurze Zeit darauf
wurde auch die Zelle II als verloren ge-
meldet.

Daraufhin verſuchten wir ſofort, das
Schiff bei Point Sur, in deſſen Nähe ſich
Kriegsſchiffe aufhalten mußten, zu landen.
Die „Macon“ war aber völlig manöve-
rierunfähig. Jch ſandte ſofort SOS-
Rufe aus. Kurze Zeit darauf ging das Luft
ſchiff auf das Meer nieder. Es ſtieß mit
dem Heck zuerſt auf dem Waſſer auf. Jn-
zwiſchen war der Befehl erteilt worden, die
Gummirettungsringe aufzublaſen, und die
Rettungsringe anzulegen. Da ſich alles in
eiſerner Diſziplin und größter Ruhe ab-
fpielte, war bald die geſamte Beſatzung in
den Rettungsbooten untergebracht. Nur
zwei Beſatzungsmitglieder wurden vermißt.
Einer der beiden, der Radioingenieur Boi-
ley, war aus etwa 125 Meter Höhe ins
Meer geſprungen und ſeitdem ver-
ſchwunden; der andere, ein Boy aus der
Offiziersmeſſe des Luftſchiffs, war das letzte-
mal nahe der Zelle I geſehen worden, kurz
bevor ſie zerſtört wurde.
die „Macon“ verſank in den Fluken

Nur kurze Zeit befanden wir uns in den
Rettungsbooten auf der tobenden See, als
die rettenden Kriegsſchiffe heraneilten. Jm
grellen Licht der Scheinwerfer und Leucht-
raketen konnten alle Schiffbrüchigen an Bord
der Kreuzer genommen werden. Noch ein-
mal warfen Offiziere und Mannſchaften
einen Blick auf das Wrack der „Macon“, die
nun in den Fluten verſchwand, ehe man
genau feſtſtellen konnte, ob ſie durch den
hohen Wellengang in zwei Teile zerriſſen
worden war.“

Ueber den Hergang der Kataſtrophe liegt
auch die Schilderung eines Augenzeugen
vor. Die Frau des Leuchthauswärters von
Point Sur, die den Dienſt ihres Mannes vor-
übergehend übernahm, ſah mit einem Fern-
glas von der Küſte aus das Luftſchiff ankom
men. Sie gibt darüber ſolgenden Bericht:
„Das Luftſchiff fuhr ziemlich niedrig. Als ich
genauer hinſah, beobachtete ich, daß aus dem
Schiffe mehrere Male ſchwere Gegenſtände
über Bord geworfen wurden, die klatſchend
und eine Waſſerfontäne aufrührend in die
See fielen. Plötzlich ſah ich, wie der heftige
Sturm den oberen Teil der am Heck befind
lichen Horizontalfloſſe des Luftſchiffes aufriß.
Dieſe Havarie muß auch das Höhenſteuer in
Mitleidenſchaft. gezogen haben. Es funktio-
nierte anſcheinend nicht mehr. Jn dieſem
Augenblick nahm eine heftige Bö das Schiff

Das Reich
Von Hans Rehberg.

Von Hans Rehberg wird gegenwärtig am
Leipziger Alten Theater das Drama „Der große
Kurfürſt“ aufgeführt. Wir entnehmen das nach-
folgende Gedicht den ausgezeichnet redigierten
„Leipziger Bühnenblättern“. (Die Schriftltg.)

Macht aus Europas großer Seele,
Was ihr gemäß iſt, eine Welt
Mit ſtarken Göttern, deren Arm
Das Meer umſpannt. Und eure Erde
Laßt ſchön ſein, tief und weit vom Glanz
Der Meiſter, die geſtaltend euch verewigen.
Begrabt den Streit, wenn er nicht frucht-

bar iſt,
Und legt den Haß an Raubtierketten,
Wenn er die Heiterkeit mit Haut und Haar
Ausrotten will in euren Menſchenherzen.
Denn ihr bedürft der Heiterkeit! Denn nichts
Iſt ewig, was ſie nicht enthält, und ſeis
Der Tod und ſei's die grau'ſte Trauer.
Den Deutſchen aber gebt das Grabſcheit und
Die Senſe!
Zum Krieg? Zum Mord? Zur Rache, die

gerecht wäre ob
Der Schmach, die ſie erduldeten?
ch ſag euch, weil er tiefer gräbt als andere!

Und weil das Unkraut nur der Fleißige über
windet.Nicht eines Krieges wegen

Und des Mordes!
Von Deutſchland groß zu ſprechen iſt
Kein Wagnis!
Ich ſpreche auch nicht groß von ihm, weil ich
Ein Deutſcher bin.
Jch ſprech nicht groß von ihm, weil ſeine

Sprache
So ſüß iſt wie ein junges Reh
Und ſtark iſt wie ein Adler, der es raubte.

ch ſprech nicht groß von ihm,
eil in den Hainen
rvater den zuerſt gefühlt, der mich
och heut bewegt ich ſprech nicht groß

von m.

kD

auf die Seite und ich konnte deutlich ſehen, wie
einige Gummibvote, andere ſchwere Gegen-
ſtände und ſchließlich auch einige Luftbomben
über Bord gingen, die beim Berühren der
Rede erſtache mit heftigem Knall explo-

erten.“

Rooſevelt beſtimmt: „Kein Erſahßban!“

Der Untergang des Luftſchiffs „Macon“
hat in den Vereinigten Staaten tiefſte Erſchüt-
terung hervorgerufen und die Zweifel an der
Brauchbarkeit der ſtarren Luftſchiffe wieder
einmal ſehr verſtärkt. Präſident Rooſevelt
hat beſtimmt, daß vorläufig kein Erſatz
bau in Auftrag gegeben werden ſoll. Er
wies darauf hin, daß man für das gleiche Geld
etwa 50 Flugzeuge für weite Erkundigungs-
flüge bauen könne. Man tue daher beſſer
daran, auf weitere Verſuche mit Luftſchiffen zu
verzichten. Dies bedente nicht notwendiger-
weiſe das Ende dieſer Art Luftfahrzeuge in
den Vereinigten Staaten. Die amerikaniſche
Regierung werde weiterhin Heliumgas her-
ſtellen, aufſpeichern und an die Wiſſenſchaftler
der ganzen Welt zu Forſchungszwecken ab-
geben. Aber einſtweilen werde die Regierung
keine Luftſchiffe für militäriſche oder wirt-
liche Zwecke vom Bundeskongreſſe anfor
ern.

Mit Jntereſſe ſehe man in Amerika den
Flügen Dr. Eckeners mit dem neuen Zeppe-
lin im nächſten Sommer entgegen. Die ame-
rikaniſche Marineleitung werde Dr. Eckener
jede Unterſtützung gewähren, denn von ſeinen
Flügen werde man viel lernen können und
ein verläßliches Bild davon erhalten, ob die
Wiederaufnahme des Luftſchiffbetriebs in
Amerika zu empfehlen ſei. Das letzte Wort
über das Schickſal der Luftſchiffe ſei ſicher noch
nicht geſprochen. Nur halte es die Regierung
angeſichts des tragiſchen Unglücks der
„Macon“ für richtiger, zunächſt weitere Ver-
ſuche Dr. Eckeners abzuwarten. Die Kata-
ſtrophe der „Macon“ hat natürlich auch in
Kongreßkreiſen große Aufregung her-
vorgerufen und die Befürworter und Gegner
von Zeppelinen auf den Plan gebracht. Der
Vorſitzende des Marineausſchuſſes des Senats
erklärte: Wir werden für eine ſtrenge Un-
terſuchung über die Urſachen der Kata
ſtrophe ſeitens des Kongreſſes eintreten. Die
Unterſuchung ſoll ſobald wie möglich erfol-
gen. Wir werden hierbei die Sachverſtändigen
zu Rate ziehen und die Frage klären, vb das
Luftſchiff fehlerhaft konſtruiert war und ob
darauf die Kataſtrophe zurückzufiihren iſt. Der
Vorſitzende des Flottenausſchunes des Abge-
rönetenhauſes, Vinſon. nach dem die
Marinevorlage benannt wurde, gab bekannt,
daß er auf Grund der „Macon“- Kataſtrophe
ſeine Vorlage mit ſofortiger Wirkung zurück-
ziehe. Die „Vinſon-Bill“ ſah den Bau von
weiteren Marineluftſchiffen vor.

Fehlerhafte Konſtruktion

Großes Aufſehen erregte eine Meldung
aus Hartford (Connectieut), wonach Karl
Arnſtein, der Chefingenieur der Goodyear
Zeppelin Company, am Dienstag, kurz vor
dem Macon-Unglück, gelegentlich einer Ge-
richtsverhandlung erklärt hat, daß die beim
Bau der Macon verwendeten amerikaniſchen
Rohſtoffe nicht die von den deutſchen Konſtruk-
teuren im Jahre 1928 feſtgeſetzte Güte ge-
habt hätten. Der Vorſitzende des Haushalt-
ausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes, Bucha-
nan, erklärte: „Ehe wir weiter Gelder für den
Bau von Luftſchiffen bewilligen, möchte ich erſt
einmal wiſſen, warum wir Amerikaner keine
Luftſchiffe bauen können, die lufttüchtig ſind.
Die Deutſchen können das doch, warum alſo
wir nicht?“

Flottenchef Admiral Reeves erklärte zu
der „Macon“Kataſtrophe, daß wahrſcheinlich
kein Verſuch unternommen würde, das
Wrack des Luftſchiffes zu heben.
Die „Macon“ ſei an einer Stelle geſunken,
wo die Meerestiefe etwa 100 Meter betrage.
Ein Verſuch, die Ueberreſte des Luftſchiffes
zu heben, ſei vorläufig ausſichtslos. Der
Schaden, der durch den Verluſt des Luft-
ſchiffes entſtanden iſt, wird mit 4,5 Millionen
Dollar beziffert.

Ein neues U9AHandelsluffſchiff?

Der Vorſitzende des vom Präſidenten
Rooſevelt eingeſetzten Luftfahrtausſchuſſes,
Clark Howell, erklärte, daß er trotz des Un-
glückes der „Macon“ die Empfehlung ſeines
Ausſchuſſes zum Bau eines Luftſchiffes für
einen in Zuſammenarbeit mit deutſchen
Luftſchiffen zu betreibenden transatlan-
t iſſchen Verkehr aufrecht erhalte.
Howell wies dabei auf Dr. Erkeners unzäh-
lige erfolgreiche Fahrten hin. Der Führer
der „Macon“, Wiley, hat einen ausführ-
lichen Bericht eingereicht, in dem er ſich

jedoch für außerſtande erklärt, die
Urſache des a Loslöſens von Gaszellen am Heck der Ballonhülle anzugeben.
Geſpräch mit v. Schiller

Nach dem erſten Eintreffen der Schreckens-
nachricht der Luftſchiffkataſtrophe hat ſich der
„V. B.“ mit den Zeppelinwerken in Frie-
drichshafen in Verbindung geſetzt, um von
dort Eindruck und Meinung über das Un
glück zu hören. Der Berichterſtatter hatte
Gelegenheit, mit Luftſchifführer Hans von
Schiller zu ſprechen und ihn über ſeine
Windrücke zu befragen. Der bekannte Flug
kapitän äußerte ſich tiefbetroffen über die
Kataſtrophe. Rückſchlüſſe aus dieſer letzten
Kataſtrophe zu ziehen, lehnt Luftſchifführer
von Schiller ab, denn, ſo äußerte er, „hätten
wir 50 Luftſchiffe und nicht nur zwei im Ver
kehr, ſo würde ein ſolches Unglück nicht dieſe
Bedeutung haben. Das Vertrauen zur Luft-
ſchiffahrt kann dadurch nicht erſchüttert
werden, wenn es auch für uns alle ein harter
Schlag iſt.
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Die ungewöhnliche Kälte hat in Spanien
eine ſtarke Grippeepidemie hervorgerufen.

Jm Laufe der Nacht zum Donnerstag
ſind die letzten bei dem Waſſereinbruch auf
der Grube Laurweg bei Aachen Verunglück-
ten geborgen worden.

Ein Konzenkrakionslager in Holland
für ſtagks gefährliche Ausländer Schlag gegen die deutſchen Kommuniſten

Einer amtlichen Mitteilung iſt zu ent-
nehmen, daß die niederländiſche Regierung
die Errichtung eines Jnternierungs-
lagers beabſichtigt, in dem alle diejenigen
in Holland befindlichen Ausländer, die die
öffentliche Ordnung und Sicherheit gefähr-
den, nutergebracht werden ſollen. Dieſer Be
ſchluß dürfte das Ergebnis der in Re-
gierungskreiſen angeſtellten Erwägung zu
der Frage darſtellen, was mit den zahlreichen
nach Holland gekommenen deutſchen Kom-
muniſten geſchehen ſoll, die bekanntlich
von hier aus neue kommuniſtiſche Zellen in
Deutſchland zu bauen ſuchen.

Jn einem Emigrantenlager in Toulouſe,
wo ausſchließlich ſaarländiſche Emigranten
untergebracht ſind, kam es zu einer Schläge-
rei, die ihren Urſprung in politiſchen Aus-
einanderſetzungen hatte. Einer der Emigran-
ten wurde durch Meſſerſtiche am Halſe ſchwer
verletzt.

Ein Gaſtwirk tot aufgefunden

Mutter und Sohn unter Mordverdacht.
Jn Konſtadt (Oberſchleſ.) ereignete ſich

eine ruchloſe Bluttat. Der Beſitzer des Gaſt-
hauſes „Zur Eiſenbahn“ wurde in ſeiner
Wohnung tot aufgefunden. Der Verdacht der
Täterſchaft richtete ſich ſofort gegen den Sohn
Hans des Getöteten. Der junge Mann und
die Frau des Gaſtwirts wurden verhaftet.
Es wird angenommen, daß der Gaſtwirt im
Verlaufe eines Streites von ſeinem Sohn
niedergeſchlagen worden iſt.

Gegen die Titelſucht.
Die Kreisleitung Wangen-Leutkirch

(Württemberg) der NSDAP. hat eine Aktion
gegen die Titelſucht eingeleitet, die mit einer
wahren Volksgemeinſchaft nicht zu vereinbaren
ſei. Es wurde ein Aufruf an die Bevölkerung
erlaſſen, wonach jene Volksgenoſſen, denen der
Titel wertvoller erſcheint als ihr guter Name
und die Wert darauf legen, im Verkehr (außer-
halb des Amtsverkehrs) mit dem Titel an-

geſprochen zu werden, Gelegenheit haben, dies
an einem beſtimmten Tage vormittags 10 Uhr
in der Geſchäftsſtelle der Kreisleitung durch
Eintragung in eine Liſte kundzutun. Auch von
den Ehefrauen, die ſich mißbräuchlich mit dem
Titel des Mannes anſprechen laſſen, wird er
wartet, daß ſie ſich in der Geſchäftsſtelle ein
finden. Die Handwerker, Kaufleute und Ge
werbetreibenden werden aufgefordert, nur
jene Volksgenoſſen mit dem Titel anzuſprechen,
die es durch Liſteneintragung beantragt
haben. Dieſe Liſte ſoll in der Parteipreſſe
bekanntgegeben werden.

Von drinnen und draußen
Kurzmeldungen aus Deutſchland und der Welt

Auf der Zeche „Sachſen“ bei Hamm er
eignete ſich ein Gebirgsſchlag. Ein Bergmann
fand den Tod, einer wurde verletzt.

Der polniſche Sejm nahm den Staats
haushalt für das Jahr 1935 in zweiter Leſung
mit einer erheblichen Stimmenmehrheit an.

Aus Mazedonien, Thrazien und Theſſalien
werden große Schneefälle gemeldet.
Viele Gebirgsdörfer ſind durch den meter-
hohen Schnee abgeſchloſſen worden.

Auf der Grube Laurwege bei Aachen konnte
am Dienstag ein weiterer Verunglückter
namens Joſef Lick geborgen werden. Die
Bergungsarbeiten geſtalteten ſich ſehr
ſchwierig.
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Weil mir die Träne quillt, wenn ich
Die alte weiſe Seele ſpür, die alles um
Mich her erſchuf
Jch ſpreche groß von ihm,
Weil ſeine Schmerzen Gottes Wort enthalten,
Weil ſeine Toten offenbar gemacht,
Was Deutſchland iſt,
Und weil aus Gott das Reich
Unſagbar ſchön und reif
Für eine neue Welt ſich bildet.
Laßt uns das Grabſcheit,
Laßt die Senſe uns!
Denn unſer iſt die Kraft,
Und unſer iſt das Reich,
Und wir ſind eines Gottes!

Zenkraliſierke Krebsbekämpfung
Jm Rudolf-Virchow-Krankenhaus, Berlin.
Jn einer Preſſekonferenz in Berlin teilte

der Berliner Stadtmedizinalrat Dr. Klein mit,
daß ab 1. April das Krankenhaus Moabit in
eine kliniſche Abteilung der Univerſität um-
gewandelt werden ſoll. Ferner ſteht die Er-
richtung eines Zentral-Krebs-Jnſtituts im
Rudolf Virchow Krankenhaus nahe bevor.
Das Jnſtitut wird die Zentralſtelle der For
ſchung und Behandlung des Krebſes für ganz
Norddeutſchland ſein. Geheimrat Profeſſor
Sauerbruch hat ſich als Kurator eines größe
ren Ehrenausſchuſſes zur Verfügung geſtellt.
Für das Krebsinſtitut iſt der ſüdliche Ge-
bäudekomplerx des Rudolf-Virchow-Kranken-
hauſes vorgeſehen. Jhm werden die Profeſ-
ſoren Cramer und Profeſſor Dr. Hintze vor-
ſtehen. Schon jetzt geht dort das größte
Röntgeninſtitut des Kontinents ſeiner Voll-
endung entgegen. Jhm wird die Krebs-
forſchung ſinngemäß angegliedert.

Jtalien ſtiftet einen Krebspreis. Die Aka-
demie der Wiſſenſchaften in Rom hat einen
neuen Preis zur Erforſchung der Krebskrank-
heit ausgeſetzt. Er beträgt 150 000 Lire, wird
in zwei Jahren zugeſprochen und ſteht den

Hochdruckfreie Erdöl-Syntkheſe

Abſchließende deutſche Forſchungserfolge.

Nach neun Jahren ununterbrochener Ar-
beit iſt es Geh.-Rat Prof. Dr. Franz Fiſcher
und ſeinen Mitarbeitern am „Kaiſer-Wil-
helm-Jnſtitut für Kohlenforſchung“ gelungen,
die Benzinſyntheſe praktiſch durchzuführen.
Der Hauptunterſchied gegenüber den ſchon
bekannten Verfahren zur Benzingewinnung
aus Kohle liegt darin, daß Profeſſor Fiſcher
ganz ohne Hochdruck arbeitet. Schon rein
äußerlich unterſcheidet ſich die Anlage für
Erdölſyntheſe von anderen „Kohlenverflüſſi-
gungsanlagen“ durch das Fehlen der ausge-
dehnten Kompreſſionsanlage.

Durch Ueberleiten von Waſſerdampf über
glühenden Koks wird das techniſche Gemiſch
von Kohlenoxyd und Waſſerſtoff, das Waſſer-
gas, gewonnen. Dieſes Gas wird gereinigt
und durch die Oefen mit einer Kontaktſubſtanz
geführt, die die Reaktion zwiſchen Kohlen-
oxyd und Waſſerſtoff vermittelt. Der Prozeß
läßt ſich ſo leiten, daß man Benzin, Gasöl,
Schweröl oder Paraffin erhält. Bei der Ge-
winnung dieſer verſchiedenen Produkte ſpielt
die Wahl der Kontaktſubſtanz eine ausſchlag-
gevende Rolle. Höchſte Aktivität und Lebens-
dauer beſitzen die Kobaltkatalyſatoren. Weſent-
lich war auch die Entfernung der Schwefel-
verunreinigungen aus dem Waſſergas, die
durch Gasreiniger bis auf 0000000 28g herab-
gedrückt wurden. Die Produkte der Syn-
theſe bedürfen keiner weiteren Raffination.
Jn wiſſenſchaftlicher und techniſcher Hinſicht
iſt damit das Problem der Herſtellung ſämt-
licher Erdölprodukte aus Kohle als gelöſt zu
betrachten.

Rückgang des Frauen-Studiums. Die Hoch-
ſchulſtatiſtik vom Winterhalbjahr 1933/34 zeigt
im Frauenſtudium im Vergleich zu 1932/33
einen Rückgang von 22,09 Prozent für Medi-
in, 25,07 Prozent für Zahnheilkunde, 15,09

Rechtswiſſenſchaft, 47,96 Prozent für Philo-
ſophie und allgemeine Pädagogik, 35,12 Pro
zent für Volkswirtſchaft, 40,83 Prozent für
Betriebswirtſchaftslehre, 52,50 Prozent für
Phyſik, 53,24 Prozent für Chemie und 58,33
Prozent für Geographie.

Prof. Dr. Karl Nef f. Der Ordinarius für
Muſikwiſſenſchaften an der Baſler Univerſi-
tät, Prof. Dr. Karl Nef, iſt im Alter von
61 Jahren geſtorben.

Deutſche Medizin in Perſien. Der perſiſche
Röntgenologe und Jnterniſt Dr. Reza Nour
hat, nachdem er fünfzehn Jahre lang in deut-
ſchen Kliniken gearbeitet hat, in Teheran ein
nach den modernſten Geſichtspunkten eingerich-
tetes Jnſtitut für Röntgenforſchung und
Röntgentherapie eröffnet, deſſen geſamte Ein-
richtung aus Deutſchland ſtammt.

400-Jahrfeier des Hauſes der Lübecker
Schiffer geſellſchaft. Das berühmte Haus der
Lübecker Schiffer geſellſchaft feiert am 25. Fe
bruar ſein 400jähriges Jubiläum. Die
Lübecker Schiffer geſellſchaft iſt bereits über
500 Jahre alt und dürfte die älteſte Schiffer-
organiſation in Deutſchland ſein. Das Haus
der Schiffergeſellſchaft iſt durch ſeine Jnnen-
einrichtung ſehr intereſſant und dürfte zu
ßer älteſten Gaſtſtätten Deutſchlands ge-

ören.

Ein großes niederdentſches Wörterbuch.
Nach mehr als derer Sammler-und Herausgeberarbeit hat Dr. Otto Men-
ſing, Profeſſor für niederdeutſche Sprache und
Schrifttum an der Kieler Univerſität, die
Freude, ſein „Schleswig-Holſteiniſches Wör-
terbuch“ mit der kleinen Lieferung des fünf-
ten wieder annähernd 1000 Spalten ent-
haltenden Bandes in der Volksausgabe
vollendet zu ſehen. Außer dem u. a. von
Hunderten von freiwilligen Helfern zuſam-
mengetragenen plattdeutſchen Wortſchatz
bringt das Werk jeweilig eingehende Dar

ſtellungen alter Sitte und ſtümlichen
Brauchtunrs,
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